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Das Geheimniss 
des Toplitzsee 


Eine Demokratie besteht nur 
dann, wenn dies© durch Demo¬ 
kraten geführt wird^ wenn demo¬ 
kratische Persoenlichkeiten dem 
Staat sein demokratisches Antlitz 
praegen. Viele Demokratien nen¬ 
nen sich wohl sc-, sind es aber 
nicht. "Demokratie" ist oft nur 
ein wirksames Plakat für Staats¬ 
formen, die autoritaer oder semi- 
autoritaer geleitet werden. 

Auch in Westdeutschland gibt 
es genug leitende Persoenlich- 
keiten in der fiskalischen sowohl 
in der kommunalen Verwaltung, 
die $o überzeugte und echte An¬ 
ti-Demokraten waren dass es 
ihnen unmoeglich ist, wirkliche 
Demokraten zu sein. Diese 
Herren, die einst den Demokra¬ 
ten Schimpf und Schande anta¬ 
ten, gebaeren sich heute als 110 
Prozentige Demokraten., ein Ge¬ 
tue, welches mit Toten nicht 

identisch »st. 

Ein erheblicher Teil der deut¬ 
schen "Elite" hat schlimme* Wo¬ 
chen vor sich, denn ihr Gewissen 
ist belastet und sie fürchtet, dass 
vieles zu Tage kommen kann, 
was für sie vergessen sein sollte. 

Die Gefahr droht in den Tie¬ 
fen des steierischen Toplitzsee, 
aus dem schon hoechst Erstaun¬ 
liches geifischt wurde, wie bisher 
unbekannte nazistische Staatsdo¬ 
kumente, Unmengen von Falsch¬ 
geld und andere schoene Dinge 
mehr. 

Der Toplitzsee liegt in edner 
herrlichen Alpengegend in Oeste¬ 
rreich, zu der die Obernazis 
stroeraton, als sie endgültig 
wussten, dass ihr 1.000-jaehriges 
Reich nach 12 Jahren Gewalt¬ 
herrschaft im Untergang ist. Im 
April 1945 kamen die, die mein¬ 
ten, Deutschland in Erbpacht ge¬ 
nommen zu haben, die Nazispit- 
zen, zu denen auch Adolf Eich¬ 
mann gehoerte. ln der Abge¬ 
schiedenheit des Ortes Altaussee 
(2.500 Einwohner), wo der To- 
plitztee liegt, (über den man 


wahrscheinlich noch sehr viel zu 
sprechen haben wird) wurden 
Kisten ..m Kisten in die Tiefe 
des sc loenen, grünen Sees 
versenkt Es handelt sich um 
ungefae ir 40 Kisten ,die wie man 
heute eisSa angefüllt wurden, 
mit hu^bgüTern und Geh-3*imajc.* 
teri der grossen Nazis. Es ist heu¬ 
te Gewissheit, dass diese Kisten 
Juwelen und Gold im Wert von 
mehr als acht Millionen Dollar 
beherbergen, einen Wert, um den 
das Judentum bestohlen wurde*. 

Aber nicht nur edle Kostbar¬ 
keiten birgt der Toplitzsee, son¬ 
dern auch eine Unmenge von Do¬ 
kumenten,, die sehr vieles inner¬ 
halb des Naziregimes aufhellen 
koennen. Diese Dokumente 
sollen u.a. die Liste*n der in den 
Konzentrationslagern Ermordeten 
(aufgestellt von Kaltenbrunner), 
Listen über "Enteignungen" und 
anderes sehr belastendes Mate¬ 
rial enthalten. 

Ein erheblicher Teil der edlen 
und weniger edlen Schaetze wur¬ 
de bereits heimlich und uner¬ 
laubt von Nazis (sprich zeitge- 
ma*9ss: Demokraten) ans licht 
gebracht und es ist anzunehmen, 
dass die Juwelen- und Gold-Wer¬ 
te umgeschmolzen w:urden als 
Kcfpital zu zahlreichen Firmen¬ 
gründungen in Westdei^schland. 

Wie kam man aUf aie Ge¬ 
heimnisse im Toplitzsee? Auf 
einer Kletterpartie im Jahre 1946 
verunglückte ein gewisser Ger¬ 
hard Gerrens, der in die See fiel 
und durch Rettungsstationen (tot) 
auf gefischt wurde. Sei dieser Ge¬ 
legenheit wurde erstmals "das 
Wunder im Toplitzsee" entdeckt. 
Danach wurden Nazikreise alar¬ 
miert und sie fischten Einiges, 
Wichtiges und Wertvolles aus 
den Tiefen dieses Sees. Aber es 
blieb immer noch genug Material 
geborgen, welches man mit pri¬ 
mitiven Mitteln nicht bergen 
konnte. 

Nun hat sich die israelische 
Regierung hier eingeschaltet, um 


die Reste der im Toplitzsee ru¬ 
henden Dokumente zu sichern, 
um diese gegebenenfalls als Do¬ 
kumente in dem bevc-rstehenden 
Prozess gegen Eichmann zu be¬ 
nutzen. Es wurden bereits alle 
diesbezüglichen Massr ohmen ein- 
geleiiei und isiaeiiso.e rem+«r 
haben schon Tauch- und Ber¬ 
gungs-Techniker verpflichtet, da¬ 
mit baldigst di® Töplitz—Aktion 
starten kann. 

Der Eichmann-Prozes bringt es 
an den Tag.. In gewissen Kreise 
herrscht über die in Vorbereitung 
befindlichen gründlichen Ber¬ 
gungsaktionen eine verstaendli- 
che Erregung. Bonn ist sicher dar¬ 
über nicht sehr erfreut, denn es 
befürchte*!, das die gefundenen 
und verwerteten Dokumente das 


Prestige der deutschen Burderre- 
publik sehr gefaeihrden koennlen. 
Es ist auch durchaus moeglich, 
dass zwischen Bonn und Jerutc- 
lem geheime Verhandlungen in 
dieser Sache geführt v/erden, da¬ 
mit von israelischer Seite die Dc- 
kemente moeg liehst ’deJk^;!" be¬ 
handelt werden. 

Wie dem auch sei: der Top- 
litzsse "hat es in sich", er biigt 
ein Screngmaterial, welches 
manchem die Freiheit kosten 
kann, der sich bisher sicher in der 
sprengiesten demcirotischen 
Festung "Westdeutschland" fühl¬ 
te. 

Die boesen Israelis gehen 
wieder einmal den guten Nazis 
auf die Nerven.. 

LUDWIG K. STARGARDT 


F. D. R. ~redivivus?.. 


Mit einnr kurzen Nasenlaenge kam 
Kennedy vor Nixon ans Ziel. Mit 
nur 1/2 % Wahlstimmenvorsprung 
konnte John F, Kennedy als 
Triumphator aus den jrrimmen 
Wahlkaempfen hervorgehen. Mit sei¬ 
ner W'ahl plaziert sich in der 
nordamerikanischen Geschichte eine 
geradezu sensationelle Sonderheit: 
Mit Kennedy wurde der erste Katholik 
in das Weisse Haus berufen, 
iler gleichzeitig der jüngste (43) aller 
bisherigen dreiunddreissig Praesiden- 
ten ist. 

Wir freuen uns, dass Kennedy ge¬ 
siegt hat^ denn wir glauben von ihm 
erwarten zu dürfen, dass seine Politik 
eine gesündere» sein wird, als wie es 
eine Politik von Nixon nr’t repuhlilca- 
nischen Richtlinien sein kann. 

Die Reaktionaere und die politi¬ 
schen Rechtsgruppen beginnen bereits 
Kennedy einer ••moskaufreiindlichen 
Politik “zu verdaechtigen, sie sind 
von dem Wahlergebniss alles andere 
als begeistert, da sie in Nixon “ihren 
Mann“ sahen. Und da dies so ist, 
haben wir allen Grund, uns über den 
Erfolg von Kennedy zu freuen. 

Unser grosser Wunsch ist es, dass 
Kennedy wirklich eine aufgeschlossene 
liberale Politik treibt, dass er es ver¬ 
stehen wird,' liberalen, demokratisch 
aufrechten Maennern (wie z.B. Ste¬ 
venson) Macht und internationalen 
Einfluss zu verleihen, dass Kennedy 
der Mentor für eine b^ss^re politische 

■ . "VF I 


Moral sein wird. Untf-r der politischen 
Führung von John F. Kennedy moege 
das beunruhigende Klima des "Kalten 
Krieges endgültig weichen und wir 
wollen hoffen, dass Kennedy die 
Faehigkeiten haben wird, auch mit po- 
litisch-kontraeren Systemen durch 
Vernunft, durch Anwendung von über- 
zetigenden Taten und durch richtige 
Worte m Kontakt, ja, vielleicht sogar 
n «me sogenannte Co-Existf-nz zu 
kommen. 

uencral Eisenhower die Macht der 
Vereinigten Staaten von Nordamerir 
ka an den jugendlichen Liberalen 
Kennedy übertragen. 

'"on Kennedy 
werden die ParzCn den Faden eines 
dramatischen Weltschicksals spinne« 
es niocge ihm vergoennt sein, durcli 

Srlfchen Geschick und 

ehrlichen Pazifismus, unser allei 
Schicksaj trofzdessen aufziihellen 
An die Persoenlichkeit von Kenne- 
ly knüpft Sich die Hoffnung dass er 
die gute, edle und versoehnliche Tra¬ 
dition von Franklin D. Roosevelt fnrt- 
•''^"neriy ist d:e grosse 
•Jngezaehlte Millionen 

rn°"seüre'!rrVH '<-la'-heil 

•h«-I ein g>lückli- 

riiin^ schick in allen seinen Entschei- 
.iuß'^ndlicher Dynamik 
und staatsmaennischer Weisheit erfüllt 
sein moegen. 
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DAS ECHO 


18. November 1960. 


KENNEDY OFRECIO PROTE- 
GER A LOS JUDIOS NORTE- 
AMERICANOS DEL BOYCOT I 
ARABE I 

NUEVA YORK (OJI).—Una 
scmana antes de ias elecciones 
presidenciales en -los EE. UU., 
el candidato de! partido d^mo- 
crata^ senador John F. Kennedy, 
ofreciö intervenir con toda ener- 
gia para proteger a bs judios 
norteamericanos contra el boy- 
cot ärab«. Tambien pronietiö 
ejercer presion sobre la Repü- 
blica Arabe Unida para uue abra 
el canal d^ Suez a las embar- 
caciones de Israel. 

Las dos promesas fueron he- 
chas por el senador Kennedy 
en carta al Congreso Judio Ame¬ 
ricano, en contestaciön a una 
consulta que la institucion he- 
brea dirigiera a los dos candi¬ 
datos presidenciales. El Vice- ! 
presidente Nixon no ha contes- 1 
tado, pero hizo declaraciones a 


INFORMA ClONES 


otra sociedad que en circulos is- 
raelitas se consider.an “tibias'’. 

El senador Kennedy dedaro 
al Congreso judio que, de ser 
elegido a la Presidencia de la 
Union, daria cumpIim*ento al 
“mandato'* del Senado, expresa- 
do en dos ocasiones. a efecto 
de proteger a todos los ciuda- 
danos estadounidenses contra 
la practica de la discriminaciön 
religiosa o racial por otros Go- 
bfernos*’. El .actual President^ 
electo Se refiriö con ello a una 
st'rie de actos seha’ados en sii 
carta por el Congreso judio: 
Que los paises Grabes, especial- 
niente jordania y Arabia Saii- 
dita, niegan el derecho de trän- 
sito a los judios norteamerica- 
ros; que los Estados miembros 
de la Liga Arabe boycotean a 


las casas comercLales de los EE. 
UU. si pertenecen a judios; que 
prohiben a los judios que sirven 
a las fuerzas armadas de la 
Union ocupar cualquier cargo en 
las bases estadounidenses de 
Arabia Saudita; que se rehusan 
a aceptar viveres gratuitos de 
los EE. UU. que sean transpor¬ 
tados a bordo de barcos que to- 
quen piiertos de Israel; uue ve- 
dan el paso de cualquier embar- 
cacion por el canal de Su^z si 
Ueva cargamentos de o para 
Israel. 

En SU respuesta al Congreso 
judio, el senador Kennedy re- 
cordö que 61 habia apoyado con 
entiisiasmo en el Senado la en- 
mienda a la le yde seguridad 
mutua formulada este aho, que 
permite al Presidente restfingir 


la ayuda material a un pais que 
^mplee la guerra economica, in¬ 
clusive el boycot y el bloqueo, 
contra otro pais amigo. El Pre¬ 
sidente Eisenhower jamäs ha 
hecho valer esa enmienda para 
ayudar a Israel contra el Egip- 
to y otros paises änabes. 


RESULTADOS POSITIVOS DE 
LA CONFERENCIA PARISIEN- 
SE SOBRE LA URSS 


NUEVA YORK (OJI). — En 
En conferencias de prensa sus- 
tentadas en esta metröpodi, asi 
como en Montreal y jerusalen, 
el Dr. Nahum Goldmann, presi- 
dente del Congreso Judio Mun. 
dia\ expresö la opinion de que 
la conferencia de Paris, tan dis- 
cutida diirante 'las semanas pa- 
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sadas y de la que 61 fu6 ei au- 
tor intelectual, ya estä reper- 
cutiendo favorablemcnte en la 
situacion cle lis judios en la 
UDSS. 

Como es del dominio pübli- 
co; la conferencia parisiense se 
llevö a cabo, a pesar de muchas 
oposiciones de toda cläse, con 
la participaeiön de famosos hom- 
bres de letras de todo el mundo, 
que son conocidas por sus sim- 
patias o por su neutralidad ha- 
cia la Rusia Sovietica, Uno de 
sus participantes. Andre Blumei 
acaba de visitar la URSS y tra- 
jo la noticia de que los jefes 
sovi6ticos le habian ofrecido 
permitir la creaeiön de una Fe- 
deraeiön de Comunidades Ju- 
dias cuando tal permiso sea so. 
licitado. Comentando esta noti¬ 
cia, Dr. Goldmann indico que 
los judios sovieticos probablle- 
mente teman solicitar ese per- 
niiso pero la misma oferta del 
K’remlin significa que algo estä 
canihiandn aho-a en la URSS 
con respecto a los judios. 

Uno de los sintomas mäs re¬ 
den tes en este sentido, di jo el 
titular del Congreso Judio, es el 
ariimcio de que se estä prepa- 
rnndu n !a URSS la pröxima 
pubheaeiön de algunos libros de 
'‘escritires judios vivientes” en 
idish. Otro sintoma del cambio 
favorable lo ennstituye la noti¬ 
cia cie que un grupo de escrito- 
res judios hayan solicitado ya 
publicar una revista literaria en 
formalmente que se les permita 
idish. Tamben se ha sabdo que 
**11 circulos oficiales de Moscü 
se discute la reinstitueiön de 
un teatro judio permanente. Co¬ 
mo es sabido, la mayoria de los 
escritores y artistas judios en la 
URSS fueron aniquilados des- 
pues de la guerra’ durante las 
postrimerias del reinado de 
Stalin. 

Comentando todos esos de- 
talles, el Dr. Goldmann se-halö 
que ahora estä mäs sabsfecho 
que nunca de la famosa “confe¬ 
rencia de Paris“, la cual se efec- 
tuö a des|>echo de tanta opo- 
sieiön y en m^dio de sus pro- 
pias dudas sobre la prudencia 
de semejante reuniön. Lo que 
pasa es, dijo el Dr. Goldmann, 
que Mosel! se ha tornado ahora 
mäs “sensitivo“ frente a la opi¬ 
nion publica der mundo. 

AGITACION ANTISEMITA DE 
NEONAZIS DESDE EL EGIPTO 


NUEVA YORK (OH). — La 
agitaeiön antisemita mundia! 
p/oviene cn gran parte del Egip- 
to. No solamCnte vi\en en la 
Repüblicn Arabe Unida los 23 
jefes nazistas cuyos nomb-e-; 
I fueron dados recientemente a 
j publicidau {.er puroiidades isne 
I lies, siro muchos mäs. Una 
1 aclaracion al respecto apareciö 
len el diario “New York Times*’, 
I en fo^-ma d“ un.n carta a la re- 
! daccion. .brmada por ^1 Dr. Ne- 
hemia Robinson, el director de 
*a dependencia de investigaeiön 
] cientifica del Congreso Judio 
Mundial. 

“No es accidental que mu¬ 
chos nazis de triste fama se en- 
cuentren en la RAU“, escribe el 
portavoz hebreo en el “Times**. 
Lo que pasa es que “el vicioso 
antisomitismo de Nasser les 
brinda no solarr.ente un refugio 
seguro, pues r^-'chaza todas las 
demandas de extradickm, sino 
tambien un cam.oo de actividad 
que ellos estiman grandemente. 
Y por desgracta, la Propaganda 
nazi tiene buen exito“. 

El Dr Robinson refiere el 
caso de un ingles oue reciente¬ 
mente visitö el Egipto en com- 
pahia de iinos .aKman^s El In- 
gles quedö estupefacto ante 
el trato que sus companeros de 
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Zionismus überlebt? 

mit «sich Viele der Besten im jüdischen Lager beschaeftigen tmd auf die bisher 

•■S.muriua," b=d,„«., d» Zi.— di« A«f 5 <.b« boi. 

moeglichst alle Juden zu praktischen Zionisten zu erzielen. jfr«!« in der Diosoora nicht die grossen Perscenlichkeiten 

D» Id« d« Zk«»™«. i.t b. der G«d».h im «d» b^t « t.5%«tab. »■” Wrilm- 

sind, um dos jüdische Volk an den zioi^tischen Ged^en zu ^ besteht trotz des Staates Israel, die Regierung in Jeru- 

dentum für den Zionismus brenn^d zu mteressierem Die ju<hsche Frag wie dies von Zionisten und jüdischen Israelfreunden er- 

salem hat bisher nicht in dem Masse (dlgememe jüdische „^3 den geringen Zahlen der Jugend- 

wartet wurde. Die Begeisterung von 1948 für Israel hat sjich ^,j,t im Ausland für dieses Land. oft. um sich dadurch 

<■« A-iond^M«» .0« IST««!, bicb. 

Ji.TÄdUcb«» Z.bb« „ocb immm b^«u^« lü. Ism«, 

werden von Jahr zu Jahr geringer. Die jüdi^he Regierung weiss sehr wohl, dass sie m Kurze kaum auf behütende Ai... mds.m 

gaenge wird rechnen koennen und ihr Budget zum ollergroessten Teil v.m Israel aUem wud aufgebracht i<f 

Wer hat recht: Ben Gurion der sagt Zionidl. ist der. nach Eretz einwiaiidert". oder Goldmann, der die These aufsteU«. Ziemst i.f 

ieder Jude, der der Idee des Zionismus verbunden isi^'. , , or, rN l. locn 

■ ZicnL-^oius Ja oder Nein?, dürfte das zentrale Thema in dem 25, zionistischen Weltkongress, der am 27. Dezember 1960 beginnt. 

sein und es ist anzunebmen, dass dieser Fragestellung in Jerusa em kraeftig zu Leibe gerlwkt v/ir 

Eine realistische Betrachtung dieser aeusserst wichtigen jüdischen Frage ist Tagesförderung.. . . 

DAS ECHO, das Blatt, welches der zionistischen Idee dient, ist davon überzeugl, dass Ben Gunon in diesem Falle irrt imd mo¬ 
nistischen Sache mit seinem Schlagwort keinen guten Dienst erweist, da nach unserer Auffassung die zionistische Idee ^^ens ^^ohtig 
für die Bindung des jüdischen Volkes ist, welches von einer grossen nationalen Idee getragen werden murs. um in der Galuth als jua 

sches Kraftzentrum bestehen zu koermen. _ i r_i,.,i u,!,.... 

Wir bringen anschliessend zwei Artikel zu diesem Problem. Der bekannte englische Zionist und Publizist jos^ Froenkel 

delt dos Thema als satirische Vision, welche aber in ihrem Kern ernst und sehr nachdenkenswert ist. Mehr nüchtern behandelt der Israe i 

Herman Stemberg das Thema "Hat der Zionismus noch eine Berechtigimg?'', 

lieber diese beiden bemerkenswerten Stimmen wollen bitte unsere Leser nachdenken. 


DIE UQUIDATION DER 
ZIONISTISCHEN ORGANISATION 


HAT DER ZIONISMUS NOCH EINE 
BERECHTIGUNG? 


Von Josef' Fraenke! 


Wenn Ihr wollt, ist es keine Humo¬ 
reske. 

Nach einer dramatischen Rede von 
David Ben Gurion beschloss der letzte 
Zionistenkong^ress mit 295 gegen 178 
die Zionistische Weltorganisation auf- 
zuloese^n. Nahum Goldm^nn und die 
“Neinsager” verliessen zum Protest 
den Saal, weinten, sangen Hatikvah, 
wurden aber gleich “ersucht”, sich 
einige Zeit in einem Dorf, nicht weit 
von Sedeh Boker, aufzuhalten. Kaum 
wurde d.as Resultat der Abstimmung 
bekannt, da versammelten sich Tau¬ 
sende Sabras vor dem Kongres- 
sgebaeude, brachen in “Hochrufe auf 
Ben-Gurion” aus und als Goldmann 
und die “Neinsager” abgeführt wur¬ 
den, schrien sie: “Nieder mit der Zio¬ 
nistischen Organisation!” Ben-Gurion 
ernannte sofort eine Kommission, 
bestehend aus 49 Personen, um die 


Von H'ermann Sternberg, Haif.a 


Zionistische Organisation und ihre 
Institutionen in 49 Laendern der l)is- 
pora zu liquidieren. Die Liquidatoren 
verliessen Israel, darunter Abba Eban, 
der sich gleich nach London begab. 

Abba Eban ersclii«n im Dorchester 
Hotel, mit einem Stab von Experten, 
und noch am selben Abend fand eine 
Versammlung der zionistischen An- 
g*estellten Englands statt. Er hielt eine 
eindrucksvolle Ansprache und die 
Angestellten resignierten. Abba Eban 
überreichte Lavy Bakstansky, dem 1 
Oeneral-Sekretaer er Zionist Federa¬ 
tion, ein Zertifikat der Anerkennung 
für getestete Ve.rdienste mnd Barry 
Mindel von der Mizrachi erhielt die 
neueste Prachtausgabe der Bibel, ver¬ 
bessert und korrigiert von David Ben- 
Qurion. 

Die Liquidierung votllzog sich in 
(Fortsetzung Seite 4) 


Iniolge drucktechnischer Schwierigkeiten 
erscheint die naechste Ausgabe ers;l am 10. De¬ 
als. 



Wo immer Juden leben, sie 
haben den KKL Geburtstag Theo¬ 
dor Herlzs gebührend gefeiert. 
Die Zahl derer, die Herzl und 
sein Lebenswerk — den politischen 
Zionismus — gebührend wür- 
-Jigten, ist gewiss Legion; aber nie¬ 
mand hat sich im HerzIJahr an die 
Beantwortung der Frage herange¬ 
wagt: hat der Zion‘smus noch eine 
Daseinsberechtigung oder ist er mit 
der 1948 erfolgten Gründung des Sta¬ 
ates Israel als erfüFt anzusehen und 
somit hinfaellig geworden? 

Wir wissen, dass David Ben üii- 
rion im Widerstreit mit. Dr. Nachum 
(loldmann bereits oefters erklaert hat, 
dass er nicht mehr Zionist, sondern 
nur noch Nationaljiide sei, weiil der 
Zionismus mit der Staatsgründung '?r- 
iVÜlt wurde. Bei allem Respekt vor 
David Ben Gurion: ich vermag seine 
Auffasassung nicht als sakrosankt hin¬ 
nehmen; D. B. G. liebt es, zuweil-en 
recht eigenwillige Thesen aufzustellen, 
die nicht immer ganz hreb- und stich¬ 
fest sind! 

Wenn wir dem von Herzl dyna¬ 
misch vorgetriebenen “Zionismus” 
eine breitere, logische Interpretation 
geben und ihm den Begriff “Renais¬ 
sance” g.leichstellen wollen, so hab*?n 
wir J948 keine Renaissance erlebt, 
sondern auf dem Weg dazu vorerst 
einen wichtigen Meilenstein erreicht. 
Ein Volk erlebt nur dann eine Renais¬ 
sance, wenn es seit undenklicher Zeit 
in seiner Gesamtheit auf seinem -eige¬ 
nen, hüstorischen Boden lebt, di? 
Fremdherrschaft abschüttelt und nun¬ 
mehr sein Haus allein bestellen kann, 
wie dies z. B. die Tschechen und Po¬ 
len 1918, die Inder nach dem 11. Welt¬ 
krieg und neuerdings die afrikanischen 
Kolonialvoelker getan haben. 

Unter dem englischen Mandat war 
die jüdische Bevoelkerung Palaestinas 
nur eine Minderheit, und als die Man¬ 
datsmacht am 15. Mai 1948 das Land 
verliess, kurz darauf der groesste Teil 
der arabisch-en Bevodkerkung des jü¬ 


dischen Teils auf Anordnung der 
Arabischen Liga “flüchtete”, waren 
wir zwar “unter uns”, proklamierten 
iinsereUnabhaengigkeit als Me.dinat 
Israel, aber wir waren nur ca. 6(X)(X10 
kaum 4.3 % der 14 Millionen betra¬ 
genden Weltjudenheit! Noch heute, 12 
Jahre nach der Staatsgründung, sind 
in Israel, trotz einer vehementen Mas- 
serveinwanderung aus allen Teilen der 
Welt, nur ca. 2 Millionen Juden an- 
saessig, d. h. 7 % des in der Welt 
zerstreut lebenden Judentums. Uns-"- 
re Brüder hinter dem Eisernen Vor¬ 
hang moechten. aber sie dürfen nicht 
zu uns kommen und die in der freien 
Welt lebenden Juden dürfen zwar, 
aber wollen nicht kommen; die vollen 
Fleischiioepfte in Amerika etc. etc. 
übt‘n noch eine magische Gewalt auf 
sie aus. 

Blaettern w'ir in unserer recht be¬ 
wegten Geschichte zurück, so werden 
wir sehen, dass unsere Urahnen be¬ 
reits vor 2500 Jahren in derselben 
Situation waren, in der wir uns heute 
befinden. Auch damals gab es einen 
“Zionismus”, eine Bewegung, die zur 
tieiweisen Renaissance führte. — Als 
der grausame Nebukadnezar den Tem¬ 
pel und Jerusalem zerstoerte und die 
Juden ins Exil nach Babyion führte 
empfanden sie den Sieg der Heiden, 
di'3 Zerstoerung des Heiligtums und 
den Verlust der Heimat in tiefster 
Seele. Die Sehnsucht nach der verlo- 
rerten rH'einiat war ungemein gross 
und wurde zudem noch von den da- 
maligen Propheten intensiv wach ge¬ 
halten; Wiije Wagelfeder «erschüttern 
uns noch heute! 

Mit der Laenge der Zeit verblasste 
diese S ehnsucht immer mehr und 
war schliesslich für die meisten nir 
noch ein flüchtiger Gedanke, ein 
Traum; bis 537 v. Chr. Cvriis den jii- 
den die Rückkehr nach Jerusaleim er¬ 
laubte! Es waren die Eiferer, die Hart, 
koepfigcn und die Minderbemittelten 

ca. 40 000 mit Weib und Kind — 
die sich als “Heimkehrer” auf den 
(Fortsetzung Seife 4) 
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Die Liquidation — 

aller Ruhe. In einem Aufruf, unter¬ 
schrieben vom Chiefrabbi Israel Bro- 
die, Haham Solomon Gaon, Israel M. 
Sieff und Isaac Wolfsen, wurden die 
Zionisten Englands augefordert, 
keinen Widerstand zu leisten. Einige 
Abgeordnete im House of Commons 
interpJflierten, aber die Diskussion ver¬ 
lief ruhig und friedlich. Churchill und 
Macmillan verabschiedeten sich in 
herzlichen Worten vom Zionismus und 
die englische Presse veroeffentlichte 
rührende Nekrologe über die 
Zionistiscive Organisation. 

77, great Rüssel Street (Zionist 
Federation) w'urde geschlössen, so 
auch die Büros in 217, Tottenham 
Court Road (Aliyah Abteilung), in 
107, ülucester Place (Wizo), in 2 
Bloomsbury Place (Peale Zion) und 
in 345, Uravs Inn Road (Mizrachi). 
Am schnellsten liquidierten sich Mn- 
pam und die Landmann-Gruppe der 
Allgemeinen Zionisten. 

Abba Eban arbeitete Tag uno 
Nacht und konnte nach etwa zwei 
Wochen offiziell mitteilen, dass über 
500 zionistische Vereine in England 
und Irland aufgeloest wurden. Aus¬ 
serdem hatte er von 150 Synagogen 
schriftliche Bestaetigungen erhalten, 
dass sie ihre zionistische Affilierung 
annulliert hatten. Am naechsten Tag 
erschien eine Delegation der Jugend¬ 
organisationen im Dorchester n^tel 
und überreichte »hm feierlich eine Kis¬ 
te mit alten zionistischen Souvenirs, 
Fahnen und mit Schlüsseln ihrer Hei¬ 
me von London bis Glasgow. Es war 
das erste Mal, dass die Vertreter von 

Habenim, Bachad, Dror, Haschomer 

Hatzair, Anoar Hazioni, Bnei Akivali 
und Zionist Youth eine einheitliche 
Aktion, wenn auch 
nommen hatten. Unter den Schmsseln 
befinden sich auch die der Eder Farm. 
(Haschscharah), von Dower House 
und Thaxted. 

Abba Eban war auf seine Arbeit 
stolz Was er aber nicht verstehen 
konnte, war, dass diese Orgaisationen 
die jaehriich Millionen Pfunde nach 
Israel schicken konnten, grosse Schul¬ 
den hatte. Fast alle Vereine 
der /die Rechnungen i^r die Miete, 
noch für Licht und Telephon bezahlen 
koennen. Fast taeglich erhielt er Mahn¬ 
ungen, insbesondere Rechnungen für 
die eingestellten Zeitungen Jew-ish 
Observer”, “Jewish Vanguard Jevish 
Review”, ‘‘Gates of Zion’, 

und für einige jugendschnften. Abba 
Eban lehnte die Bezahlung ab und 
entschloss sich, wieder eine Versamm¬ 
lung einzuberufen. Etwa tausend ehe¬ 
malige Praesidenten. Secretaere, Kas¬ 
sierer und Exekutiv- Mitglieder kamen. 
Eine überraschend hohe Summe, mehr 
als notwendig war, wurde gesamrneit. 
Als Abba Eban nun in grosszugiger 
Weise erklaert hatte, dass er mit die¬ 
sem Betrag alle Rechnungen bezahlen 
koenne kam es zu rührenden Szenen. 
Landman umarmte Bakstansky, Perry 
•von der Zionist Federation küsste Le¬ 
venberg von der Jewish Agencv, “^b- 
bi Litvin vom ‘‘Gates of Zion tr^.^k 
Lechaiim n*i Jon Kimche vom “Jewish 
Observer”, Wizo-Frauen laechelten 
Pionier-Frauen an und Berstein von 
c.er Mizrachi tanzte mit Nathani vom 

Mapam. , * u 

Im treuen Board of L^epu^ieä gab 
es keine Zionisten menr, mit Ausnah¬ 
me von Barnett J.anner, der wieder 
kandidierte Aber ein alter Anti-Zio- 
nist. William Dukesen, wurde mit 
überwiegender Majoritaet zum Praesi¬ 
denten gewaehlt. Barnett Jänner ver- 
liess erregt die Sitzung und zog sich 
vom jüdischen Leben zurück. William 
Dukesen dankte in seiner Ansprache 
Ben-Gurion, wed durch oen Minister- 
praesidenten von Israel die zionisti¬ 
sche Clique vom Board of Deputip 
beseitigt wurde. Aber es genüge nicht, 
erklaerte er, nur zionistische Büros zu 
schliessen, man müsste ^nch den zio¬ 
nistischen Geist toeten. Er entwickelte 
sein Programm und sprach über das 
“Prinzip, dass die Juden nur eine reli- 
g’oese (3«meinschaft” bilden. 

Neue Parteien entstanden, darun¬ 
ter “ludische Geselligkeit”, “Liga der 
Anti-Zionisten” und dip “Union cler 
Englaender jüdischen Glaubens’ die 
gemeinsam mit dem “American Coun¬ 
cil for Judaism” und aehnldien Orga¬ 


nisationen eine Weltkonferenz nach 
Genf einberufen hatten. Ueber 5C) Laen- 
der schickten ihre Vertreter, darunter 
auch Sowjet-Russland. Eine Wdtorga- 
nisation “Bürger des jüdischen Glau¬ 
bens” wurde geschaffen und London 
wurde das Hauptquartier der euro- 
paeischen Exekutive. 

Im Board of Deputies wurden auch 
Delegierte der “Landsmannschaft der 
Sabras” zugelassen, nachdem sie nach¬ 
gewiesen hatten, dass sie seit Jahren 
im Geiste von Ben-Gurion eine Flüs¬ 
terpropaganda gegen di^ Zionistische 
Organisation und Nahum Goldmann er¬ 
folgreich geführt hatten. Wichtig für 
die Anerkennung w.ar die Tatsache, 
dass Sabras in England sich niemals 
zionistisch beteiligt hatten. Die Aner¬ 
kennung der “Chevrah Natore Karta” 
erfolgte im Board of Deputies ohne 
Diskussion. 

, Die Raeder der zionistischen M^tschi- 
ne Englands standen still. Das zionis¬ 
tische Leben ruhte und das zionistische 
Herz hoerte zu klopfen .auf. Keine Ver¬ 
sammlungen, keine Konferenzen, keine 
Sitzungen, keine Kommissionen, keine 
Dinners, keine Seminars und keine He- 
braeischkurse. Auch die jüdischen Ta¬ 
gesschulen wurden geschlossen. Zwar 
bemühte sich Dr. S. Fox diese zu er¬ 
halten, aber niemand wollte sie über¬ 
nehmen. William Dukesen begrüsste 
das Verschwinden der Jüdischen Ta¬ 
geschulen als wichtiges Ereignis im 
jüdischen L^ben Englands. In allen 
Staedten wurden die Kommisionen für 
den Jüdischen Nationalfonds und für 
den Joint Palestine Appeal aufgeloest. 
Michael M. Sacher, Praesident des J. 

I N. F. dankte ab und mit ihm die Lei¬ 
tung, bestehend aus 82 Personen, und 
so auch Sir Simon Marks, gemeinsam 
mit 96 Personen, vom Joint PaJesti- 
ne Appeal. 

Abba Eban wandte sich an den 
Board of Deputies, um die Leitung 
der Sammelaktionen für Israel zu über¬ 
nehmen aber der Board erklaerte, dass 
er keine Fonds für “eigene Zwecke” 
habe u'nd nicht “Fonds für fremde 
Zwecke” verwalten koennte. Der Je¬ 
wish Board of Guardians dagegen war 
bereit, den J. P. A. zu leiten, unter 
der Bedingung, dass das Geld in En¬ 
gland bleiben würde. Gesuche von 
Hilfsbedürftigen -aus Israel müssten 
nach London geschickt werden, und 
diese würden vom “Standpunkt der 
Hiimanitaet” betrachtet werden. 

Ben-Gurion teiUe freudestrahlend 
dem Knesset mit, dass über 10 000 
zionistische Verein^ und einige hund¬ 
ert Institutionen, von Finnland bis 
Surinam, liquidiert wurden. Sogar in 
Spanien und Hong Kong. Auch “Ge¬ 
heime” Vereine in Sibirien und* in ei- 
nigen arabischen Laend^rn. Um die¬ 
sen historischen Erfolg festzuhalten 
wurde ein “Festtag” in Israel prokla¬ 
miert und neije Briefmarken wurden 
herausgegeben. 

Mit der Auflaesung der Zionisti¬ 
schen Organisation verschwand all- 
maehlich nicht nur die zionistische 
Stimmung unter den Juden der Dias¬ 
pora, aber auch unter den Nicht-Ju¬ 
den. Im House of Commons wurefen 
pro-arabische Fragen gestellt und in 
der Presse erschienen Artikel und 
Briefe, die gegen Israel gerichtet wa¬ 
ren. Die Verfasser waren Araber und 
Englaender, aber auch Juden, die dem 
Verband der “Bürger des jüdischen 
Glaubens“ angehoerten. In der neuen 
politischen Krise war die oeffentliche 
Meinung gegen Israel. 

Die Zahl der Einwanderer und der 
Touristen nach Israel fie'l von Mo¬ 
nat zu Monat. Auch die Geld¬ 
sendungen aus der Diaspora hoer- 
ten fast gaenzlich auf. Ploetzlich ver¬ 
langte Ben-Gurion die sofortige Rück¬ 
kehr der Uquidatoi^n, welche dem 
Kabinett vertrauliche Berichte erstatte¬ 
ten Eshkol drohte zu demissionieren. 
In seiner Rede hob er hervor, dass 
das Budget der .arabischen Laender 
durch die Einnahmen der Erdoelquel- 
len gedeckt werden. Die ehemalige 
Zionistische Organisation war die 
Rohrleitung zwischen Diaspora und 
Israel und diese Rohrleitung für Ein¬ 
wanderung, Touristik und Geld wurde 
I nun zerstoert. Andere Minister warn¬ 
ten wr einer herannahenden Wirt¬ 
schaftskrise und Arbeitslosigkeit. 

Unterdessen geschah etwas Merk¬ 
würdiges. Je mehr die Juden der Dias- 


Hat der Ziotiismus — 

Weg nach Jerusalem machten. DKs 
kann kaum ein Zwanzigstel der Ge¬ 
samtzahl der in Babylon .ansaessig 
gewesenen Juden gewesen sein! Die 
Vornehmen und die Reichen blieben 
auf ihren Besitztümern zuruck und 
unterstützten die Heimkehrer — wie 
dies jetzt unsere Brüder in der Gola 
ebenfalls tun. Die Heimkehrer entwik- 
kelten sofort ein reges, geistiges Son¬ 
derleben, das von der ganzen Nation 
zwar geachtet, aber durchaus nicht 
geteilt wTjrde. 

Nach der zweiten Zerstoerung des 
Tempels — durch Titus, 70 ii. Chr. — 
wurde zwar nicht die ganze jüdische 
Bevoelkerung nach Rom ins Exil ge¬ 
führt — wie früher durch Nebukadne- 
zar nach Babylon — , .aber immerhin 
durch sanften Druck in den verschie¬ 
denen Kolonien des Imperium Roma- 
num anges^delt. Von hier wanderten 
sie westwaerts weiter, bis sie endlich 
erstmalig im 7. Jahrhundert im Rhein¬ 
land erscheinen, um bald teilweise 
nach dem Osten abzuschwenken. — 
Osteuropa wurde das Hauptzentrum 
des Judentums, von dem die Kanaele 
nach der westlichen Hemisphaere lie¬ 
fen. Heute ist Osteuropa nur noch eine 
kleine jüdische Oase, denn siebenach¬ 
tel wurden »in der Katastrophe von 
1933/45 ausgerottet. 

Aus keiner der Sclirflften Herzls 
kann man herauslesen, das er mit dem 
von ihm dynamisch vorgetriebenen 
Zionismus nur das Ziel verfolgt hat, 
den in Polen, Russland und in Ru- 
maenien unterdrückten und durch Pro- 
grome bedrohten Juden eine Zufluchts- 
staette zu errichten, i n der die Aerms- 
ten durch politische Garantien der 
Grossmaechte, quasi als sog. “Schutz¬ 
juden’* — wie einst im Mittelalter — 
ein Eigenleben führen sollten. Herzl 
wollte die Renaissance, d. h. das Ge¬ 
samtjudentum zu einem Staatsvolk 
zusammenschweissen und sein Pro¬ 
gramm enthaelt durchaus konkrete 
Hinweise und sogar Thesen, wie üer 
“Judenstaat” beschaffen und der Auf¬ 
bau des Alt-Neulands m't dem Ge*de 


der reichen Juden finanziert werden 
sollte. Daran aendert nichts, dass in 
den Koepfen der westlich orientierten 
Juden die irrige Vorstellung geisterte, 
“uns meint der Antisemitismus nicht”. 

Ganz gewiss haette Herzl, wenn 
er die Staatsgründung 1948 erlebt 
haette, seine Bewegung, die mit Zio¬ 
nismus bezeichnet wird, nicht als ab¬ 
geschlossen betrachtet, wie dies einige 
seiner Epigonen behaupten. 

Bedenken wir doch, dass durch die 
Ausrufung der Medinath Israel, 1948, 
die Judenfrage noch keineswegs ge- 
loest wurde; vielmehr wurde erst 
der Anfang dazu gemacht. Der Zio¬ 
nismus oder die Renaissance — wird 
erst dann als erfüllt angesehen wer¬ 
den koennen, wen der übergroesste 
Teil der Judcnheit innerhalb der Gren¬ 
zen der Medinath Israel leben wird, 
und nur ein geringer Teil als “Aus¬ 
land-Israelis’* ihren Wohnsitz im Aus- 
landl haben .wei^^n. — Bis dieser 
Zustand erreicht wird, muss der Zio¬ 
nismus seine Taetigkeit in noch vers- 
taerkterem Masse betreiben. 

Mit vagen Theorien und noch va¬ 
geren, uns fremden und dazu laengst 
iingühigen Ideologien, werden wir kei¬ 
ne nationale Renaissance schaffen. 
D^ ist gewiss! Ebenso ist gewiss, dass 
wir in Israel kein Sonderleben führ¬ 
en koennen, nicht führen dürfen, das 
unseren eigenen Brüdern in der Gola 
unverstaendlich und zugleich unheim¬ 
lich erscheint. Von Jerusalem muss 
das geistige Leben der in der Frem¬ 
de lebenden Brüder im reinsten Sin¬ 
ne beeinflusst werden; nicht nur da¬ 
mit sie itri die .ihnen vorgehaltenen 
SammePbtüchsen generoes Geld ein- 
vv-erfen, sondern mit dem Ziele, ihr 
Vertrauen zum Staate Israel zu staer- 
ken, so dass sie nicht nur als Touris¬ 
ten, sondern als Heimkehrer ins Land 
kommen, um für sich und spaetere Ge¬ 
nerationen Freiheit, Glück, Sicherheit 
und Frieden zu geniessen. Erst dann, 
und nur dann, wird die zionistische 
Bewegung Theodor Herzls das ihr ge¬ 
steckte Ziel erreicht haben und wahr¬ 
haft erfüllt sein! 


DAS ECHO behandelt Wiedergntmachungsfragen 

WiedergutmachungsaE.snrüche von 
Angehoerigen des oeffentlichen Dienstes 

In einem Urteil vom 26. Oktober 1960 — IV ZR 126/6q — hat der 
IV. Zivilsenat des Bundesgerichtshofs entschieden, dass in den Laender.i 
der ehemaligen amerikanischen Zone seit dem Inkrafttreten der bundesein¬ 
heitlichen Verwaltimgsgerichtsordnung (VwGO) am 1. April 1960 nicht mehr 
die ordentlichen Gerichte, sondern nach S 40 Abs. 1 Satz 1 VwGO aus¬ 
schliesslich die Verwaltungsgerichte für die Entscheidung über Wieder¬ 
gutmachungsansprüche von Angehoerigen des oeffentüchen Dienstes zus- 
taendig sind. Soweit allerdings Prozessverfahren am 1. Opril 1960 auf 
dem bisher zulaessigen Rechtsweg vor den ordentlichen Gerichten anhaengig 
waren und noch nicht rechtskraehig erledigt sind, Iviben sie noch über 
derartige Streitfälle zu befinden. 
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pora “entzionisiert” wurden, efesto 
zionistischer wurden die Sabras. Sie 
entdeckten den Zionismus. Man konnte 
sich dieses Raetsel nicht erklaeren. 
Auf einmal erwachte ein magnetisches 
Interesse für die zionistische Gesch¬ 
ichte. Die Nachfrage für zionistische 
Bücher war so gross, dass man neue 
Auflagen drucken musste. Vorlesun¬ 
gen über den Zionismus an der He- 
braeischen Universitaet waren vollge¬ 
packt und Studenten waehlten Ab¬ 
handlungen über die zionistische Lite¬ 
ratur für ihre Dissertationen. Das Land 


befand sich in einem zionistischen Fie¬ 
ber. Ploetzlich erinnerte man sich an 
Nahum Goldmann und an die “Nein- 
Sager”. Jede Kolonie, jede Stadt, jede 
Instituion und jede Partei bestimmte 
Delegationen. Es marschierten Pionie¬ 
re und Sabras, Professoren und Ar¬ 
beiter, Soldaten und Studenten, Rab¬ 
biner und lournalisten. Endlich erreich¬ 
ten sie das Dorf, nicht weit von Se- 
deh Boker. und Ben-Gurion bestürmte 
Nahum Goldmann, die Zionistische 
Organisation wieder zu reaktivieren. 
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Die Aufzeichnungen 

ln D'eutschland erschien ein Buch, das über eine Reihe von Viorgaengen 
der Naziepoche neu'e Aufschlüsse gibt. Es bamdelt sich um “Der stille Befehl 
MedizünBlfHt Horsten, Himtiil'jr und das Dritto Reich von Achim ^sg'en. 

Dieser Bericht zeigt nicht nur die Charakterzüge eines de^r “ti^uesten Diener 
Hitiens, des Reichsführers H'einrich. Himmler auf, beweist nicht «uf^ie in¬ 
nere und aeussere Korruption der Groessen Nazideutschlands, er wirft ajiicn 
neues licht auf die Einstellung des Grafen Be.nadottc sowohl d^ N.azis 
als auch den Juden gegenüber. 


Achtundert Tagebuchseiten über 
Heinrich Himmler — das ist naeni" 
lieh ihr Haiiptthema — sind enthüden- 
Ue Dokumente. Sie stellen bloss, und 
sie stellen klar. Heinrich Himmler, der 
das Herrenmenschentum predigte, der 
in 120 Jahren Aufnordung al<e Deut¬ 
schen wieder gross, blond und blau- 
aeugig machen wollte, war in sich 
selbst unsicher, verklemmt und sch¬ 
wankend. Hitler und Hitlers Befehle 
waren sein einziges Rückgrat. Wenn 
Hitler mit ihm telefonierte, nahm er 
stramme Haltung an. Als Kersten ihn 
einmal fragte, wie er seine millionen¬ 
fachen Morde rechtfertigen wollte, war 
Himmler ganz erstaunt und zog ein 
Schreiben Hitlers aus der Tasche und 
verwies auf den Passus, dass doch 
Hitler für alle erteilten Befehle die volle 
Verantwortung übernehme. Er Himm¬ 
ler, sei doch nur Ausführender, auch bei 
der •‘Endloesung" der Judentrage. Im 
übrigen habe er sich persoenlich das 
anders vorgestellt. 

Eduard Alexander Felix Kersten 
wurde am 30. September 1898 in 
Dorpat, der Universitaetsstadt Livlands 
und dem geistigen Zentrum des Bal¬ 
tikums, geboren. Der 20-jaelirige 
Kersten trat 1918 in die finnische Ar¬ 
mee ein und beteiligte sich als Leut¬ 
nant an den Befreiungskaempfen ge¬ 
gen die Russen. Bei einem Lazarett¬ 
aufenthalt entdeckte der Arzt Dr. Ek- 
mann die besonderen Massagelaehig- 
keiten Kerstens. “Sie haben ja Kapital 
inlhren Haenden!“ Andere Aerzte rie¬ 
ten dem jungen Massagetherapeuten, 
nach Berlin zu gehen und sich dort 
w'eiterzubilden! Im Berliner Hause des 
berühmten Chirurgen Professor August 
Bier traf Kersten mit dem chinesischen 
Arzt Dr. Ko zusammen. Dr, Ko ver¬ 
langte von Kersten, auf finnische Art 
massiert zu werden. Darauf sagt er 
zu ihm: “Junger Freund, Sie verstehen 
noch gar nichts. Aber dreissig Jah¬ 
re habe ich auf Sie gewartet. Sie 
sind ein Auserwaehlter. Wenn Sie mir 
versprechen, so zu bleiben, haben Sie 
ein unschaetzbares Gut in Ihren Haen- 
den!” 

FÜR NATURHEILKUNDE 

Kersten fühlte sich lange Jahre 
durch die Tatsache beeintraechtigt 
dass er wegen seines fehlenden Abiturs 


kein ordentliches Medizinstudium ab¬ 
solvieren konnte. Auf Grund des Heil¬ 
praktikergesetztes konnte ♦^r schlies¬ 
slich 1941 zum Arzt für Naturkeikunoe 
bestallt werden. Der finnische Reichs¬ 
tag gab ihm den Titel, eines Medizi- 
nairates. 

Die schicksalsvolle Begegnung mit 
Himmler war im Maerz 1939. Zwei 
Grossindustrielle vermittelten ihn an 
den damaligen Reichsführer SS, der 
an sehr schmerzhaften Stoerungen ini 
Nervensystem litt. Himmler hatte 
manchmal Schmerz.anfaelle, meist Ma- 
genkraempfe, die ihn stundenlang be 
wusstlos machten. Diese sich immer 
wiederholenden Anfaeile konnte Kersten 
jeweils in wenigen Minuten Be¬ 
handlung lindern und zum Abklingen 
bringen. Waehrend des Krieges ver¬ 
brachte Kersten als “Hofarzt“ Himm¬ 
lers viele Wochen und Monate in des¬ 
sen Kommandostelle. Er gewann einen 
ausserordentlichen Einfluss auf Himm¬ 
ler und machte sich diesen Einfluss 
zunutze 

Im Jahre 1940 probi^erte Kersten 
zum erstenmal seinen Einfluss aus. 
Nach einigen Hin und Her gab Himm¬ 
ler einen Grubensteiger, der als So¬ 
zialdemokrat wegen Beleidigung des 
Führers in ein Konz-entrationslager 
gesteckt worden war, frei. Kersten 
kannte die,Menschen meist gar nicht, 
die er dann in immer mehr steigender 
Zahl befreite. “Er rettet einfach 
Zahlen. Er besitzt heute noch Listen, 
auf denen viel« Namen von Geretteten 
stehen, die er niemals kcnnengelernt 
hat“. 

Im einzelnen verhinderte Kersten 
die Durchführung eines von Hitler an 
Himmler gegebenen Auftrages, drei 
Millionen “unzuverlaessige“ Hollaender 
nach Osten umzusiedeln. Er verhin¬ 
derte teils mit direkten Bitten, teils 
mit listigen Ratschlaegen die Ausliefe¬ 
rung finnischer Juden nach Polen. Ein¬ 
mal holte er 15 Franzosen, ein ander¬ 
mal 30 Norweger oder 50 hollaendische 
Studenten heraus. Himmler sagte 
einmal scherzhaft, dass er jede Be¬ 
handlung durch Kersten beim Auf. 
stehen vom Behandlungsbett mit Men¬ 
schenleben honorieren müsse. 

Als der Krieg seinem Ende zuging, 
glaubte Himmler durch grosszügige 
Freilassung vom Haeftlingen und Ju¬ 
den seinen eigenen Kopf retten zu 


'EICHMANN - EIN JUDE? 

Erschrecken Sie, lieber Echo-Leser, nicht, über diese Ungeheuenlich- 
keit. Diesen knalligen Titel lasen Millionen von Deutschen waehrend der 
letzten Woche. Der Untertitel der gross aufgemachten Schlagzeile lautete: 
“Für Eichmanns Taten ist Deutschland nicht verantwortlich!“ In der Meldung 
heisst es, dass Adolf Eichmann jüdischer Abstammung sei, diese Nach¬ 
richt stamme aus einer argentinischen Zeitung, die diese Nachricht wie 
folgt brachte: “Las autoridades israelis lian comprobado que Eichmann es 
de origen jiidio!“ Diese Tolllheit erschien in der astrologischen, weit ver¬ 
breiteten Wochenschrift “Neue Weltschau“, die auch im gleichen Artikel 
die kühne Behauptung aufstellt “Millionen von Nationalsozialisten waren 
keine Judenfeinde“ und dann sich “demokratisch“ gibt indem sie weiter 
berichtet: “Die Weltgeschichte zeigt, dass jedes Volk, dass sich gegen 
Israel wandte, zerstoert wurde. Israel hat eine Berufung in unserer Welt und 
im Leben aller Voelker“. 

Ein Artikel der ein typisches Beispiel für eine niedertraechtige Re¬ 
daktionsführung ist, die den Nazis ebenso wie den Demokraten dienen will; 
Vermutungen in die Welt setzen, Zweifel aufkommen zu lassen, ist eine alte 
antisemitische Handhabe, die bei der Giftauslegung spekuliert “etwas wird 
dabei schon vergiftet werden!“ 

Diese verlogene Israelfreundlichkeit auf der einen Seite und die anti¬ 
semitische Giftstreuung auf der andern Seite, begegnet man reichlich in dej 
deutschen Pr^^sse, die oft charakterllos ist und es mit “beiden“ Seiten 
halten will. 

Aber in welches Lager die famose “Weltschau“ gehoert beweist klar 
ein weiterer Artikel in der gleichen Ausgabe unter dem posaunenhaften 
Titel “Hitler war kein Narr!“. 


des Felix Kersten 


koennen. Er beauftragte Kersten, der 
eine Wohnung in Stockholm unter¬ 
hielt, mit der Herstellung von Kontak¬ 
ten zur amerikanischen Seite. Kersten 
draengte auf die Freilassung saemtii- 
cher skandinavischer Haf.inge aus den 
Konzentraiionslagern. Er hat nur teil¬ 
weise Eriolg. so gibt .Himmler bei 
einer Unterredung in Triberg im 
Schwarzwald, am 8. Dezember 1944, 
1.000 hollaendische Frauen, 800 Fraii- 
zoesinnen, 400 belgische Staatsange- 
lioerige und 500 Polinnen frei. Wenige 
'läge spaeter bestaetigt Kersten in 
einem Brief an Himmler noch die brei- 
lassung von 2.700 Juden aus dem 
Lager Theresienstadt, die dann in die 
Schweiz abtransportiert wurden. 

Eine seltsame und bis heute noch 
nicht aufgeklaerte Affaere ist die Roille, 
Uie der schwedische Graf Bemadott'e 
bei der Freilassung schwedischer Ge¬ 
fangener durch Himmler spielt. Himm¬ 
ler hatte sein Zugestaenünis an die 
Bedingung geknüpft, dass Schweden 
die Gefangenen mit eigenen Auto¬ 
bussen abzuholen habe. Aber es ver¬ 
gehen lange Wochen, bis die Schwe¬ 
den diese Moeglichkeiten benutzen. 
Als am, 11. Maerz Kersten Himmler 
besucht, erklaert ihm dieser, dass Ber- 
nardotte sich geweigert habe, die 
Juden, die er, Himmler, freigegeben 
habe, mitzunelimen. ln den Unter- 
la^n Kerstens befindet sich folgender 
Brief Bernardottes: 

“10 Maerz 1945. Sehr geehrter 
Herr Himmler. Die Juden sind in Sch¬ 
weden ebenso unerwünscht wie in 
Deutschland. Daher verstehe ich Sie 
vollkommen in der judenfrage. Wie 
mir Medizinailrat Kersten mitteilte, 
haben Sie ihm 5.0(X) Juden freigegeben 
zum Abtransport nach Schweden. Ich 
bin damit nicht zufrieden, denn ich 
will keine Juden abtransportieren. Da 
ich das aber offiziell nicht verweigern 
kann, so bitte ich Sie, tim Sie es, Herr 
Himmler“. 

Durch die Intervention Kerstens 
sind dann bis zum Kriegsende unge-- 
faehr 19.000 Personen aus 27 ver¬ 
schiedenen Nationen aus deutschen 
Konzentrationslagern oder Gefangenen¬ 
lagern nach Schweden gerettet wor¬ 
den. 

ALLE DETAILS GEPRUEFT 

Medizinalrat Kersten, den der In¬ 
farkttod in einem Hammer Kranken¬ 
haus entseelte, ohne dass jemand sei¬ 
ne wahre Identität ahnte, hat einmal 
auf die Frage, warum er nicht den 
millionenfachen Judenmoerder Himmler 
mit seinen Haenden umgebracht hat 
geantwortet: “Nicht alle konnten Hei¬ 
den oder Alaertyrer sein“. Alle Details 
des Buches, so unglaublich sie auch 
erscheinen moegen, sind nacligeprüft 
und von einer hollaendischen Histori¬ 
ker-Kommission bestaetigt worden. 

Kersten diente Himmler in einer 
makabren Atrnosphaere. Er sah das 
Gewimmel zynischer Herrenmenschen 
aber auch nachdenklicher SS-(^ffiziere! 
Himmler war ein zwiespaeltiger Alann 
Lieblingslektüre war der Koran. 
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EN VENTA EN TODAS 
LAS FARMACIAS 


Als er einmal auf Bitten Kerstens 27» 
katholischen Geistlichen die Freiheit 
gab., bemerkte er: “ja, Kersten, Sie 
haben recht behalten. Wir liaetten die 
Kirche nicht angreifen dürfen, denn 
sie ist staerker als wir. Wenn ich tot 
bin, sollen diese Geistlichen auch für 
meine Seele beten“. 


Tagebuch des Teufels 

Bei seinem letzten Staatsbe¬ 
such auf der Erde führte der 
Teufel ein 'Tagebuch, das durcJi 
eine Indiskretion in falsche 
Haende gekommen ist. Wir ve- 
roeffentlichen einen Au.sziig aus 
diesem Tagebuch. 

Donnerstag, den 14. 

Neue Hoellenqiial auf der Erde 
entdeckt: Laerm. Beschilossen, in der 
lloelle Radio cinzuführen, das von 
morgens bis .abends arme Seelen pei¬ 
nigt. 

Sünder haben sich auf der Erde 
vor allem durch Strassenverkehr ver¬ 
mehrt. 'Teufel — da bin ich los! 
Alotorfahrzeiige machen Hoellenlaerm 
und riechen ganz heimatlich. Leider 
versuchen Schutzleute als Strassen- 
missionare Alenschen daran zu hindern, 
sich gegensitig auszurotten. 

Montag, den 18. 

Bericht von der Seelenboerse: Bei 
lebhafter Abrufstaetigiceit ist die Lage 
am Seelenmarkt weiterhin fiatterhaft. 
Tugenden zeigen nachgebende Ten¬ 
denzen bei verstimmten Preisen für 
prompte Ware. Auf den Bürgerkriegs- 
scliauplaetzen gehen Greuel flott ab. 
Bei einem starken Angebot an Lastern 
haben sich Habgier und Neid kraeftig 
erholt. Traegheit konnte sich behaup¬ 
ten. Die Produktion .an Lügen wurde 
kraef/.g gesteigert; das jAngebot 
konnte ohne Kiirsdruck mühelos in der 
Politik untergebracht werden Am 
Sündenmarkt, der gut beauptete No¬ 
tierungen aufwies, stand Geiz im Vor¬ 
dergrund, da ein'e hohe Dividende in 
Aussicht gestellt wird, Kaeufliche Lie¬ 
be war bei starker Zurückhaltung et¬ 
was billiger zu haben und schloss zu 
niedrigen Tageskursen, Fehltritte wa¬ 
ren gefragt, gaben dann nach und zo¬ 
gen schliesslich kraeftig an. Dummheit 
zeigte sich widerstandsfaehig und ver¬ 
spricht eine wesentliche Ausweitung 
auf Sünden und Laster, die hohe Ren¬ 
diten in Aussicht stellen. 


Alittwoch, den 20. 

In einem Restaurant beim Haehn- 
chenbraten ziigeschaiit und Erfahr¬ 
ungen für Hoelle gesammelt. Entsch¬ 
lossen, dort einen Grill einzurichten. 
Arme See'len werden an Spiesse ge¬ 
steckt, mit heissem Fett übergossen, 
über offenem Feuer gedreht, mit Kogn- 
nak benetzt und flambiert. 

Einem Politiker alle Wahlverspre¬ 
chen nachgewiesen, die er nicht ge. 
halten hat. Seine weitere Karriere mit 
guten Vorsaetzen gepflastert Ihm den 
schwarzen Uriansorden mit Pech und 
Schwefel verliehen. Hoel'Ienverdienst- 
l^reiiz Zweiter Klasse an verschiede¬ 
ne Ehefrauen, die Leben ihrer Alnen- 
ner auf Erden zur Hoelle machen. 


Vor Freude Feiertag gem.aeht, weil 
auf einer Abrüstungskonferenz kalter 
K.ieg leicht angewaermt wurde. 


\(>m Vertreter einer Fenerversich t 
ung. Atich schliesslich überreden las 
Sen, meine Zigarren g. gen Feuer zi 
versichern. Alit Psychiater geredet 
der mir Klargemncht, meine Hoerne 
und Pfordefnss seien rein psychiscl 
bedingt. Alüsse in meiner |ngcnd iin 
glückliches Erlebnis mit Ziegenbocl 
gehabt haben. Ihn gefrat: “Doktor 
sind Sie des Teufels?“ 
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“DAS ECHO“ 


18. N^«inber 1960. 


MEDIZIN UND 

medizinische fragen. 

CHEMOTHERAPIE 
ODER NATURMEDIZm? 


Die Industrie ist maechtig, und 
dank ihrer kapitalistischen und orga¬ 
nisatorischen Potenz konnte sie bisher 
in immer groesserem Umfange Raum 
gewinnen. Diese Expansion kommer¬ 
zieller Kraft hat sich auf manchen 
Gebieten als gut erwiesen und konnte 
den Volksstandard verbessern. 

Die pharmazeutische Industrie 
konnte ganz besondere eindringliche 
Erfolge registrieren. Das pharm. Mar¬ 
kensystem wurde aber zu einem Alp¬ 
druck von Aerzten und Apothekern, 
clie, wie das Laienpublikum, von der 
Fülle von Neuerscheinungen auf dem 
Arzneimittelmarkt verwirrt wurden. 

Auf dem weiten Felde efer Phar¬ 
makognosie blüht — wie das Veilchen 
— versteckt, die Phytotherapie, eine 
Wissenschaft, die uralt ist. gediegene 
Resultate aufzeigen kann, aber den- 
noch stiefmütterlich behandelt wird, 
weil sie nicht “modern” ist. In der 
Arzneikunde aber sollte es das Wort 
•‘modern” nicht geben; Erfolge in der 
biofogischen Praxis lassen sich nicht 
aktualisieren sondern sind zeitlos, doch 
Normen, diese Praxis zu erweitern und 
zu immer groesseren Erfolgen zu 
führen. ä 

Gerade bei uns in Lateinamerika 
besitzt die Pflanzenhe*!kunde eine be¬ 
sonders geringe Bedeutung. Die mo¬ 
dernen Menschen und die Staedter 
verachten das, was die alten Indios, 
die Medizinmaenner uralter Sekten, 
für gut und richtig erkannt haben, die 
mit pflanzlichen Stoffen Hetlungserfolge 
beweisen koennen, auf die die modern.? 
Chemotherapie mit Recht neidisch sein 
darf. 

In der Pfianzenheilkiinde trifft es 
zu, dass manches hertbringende Gold¬ 
korn unbeachtet auf der Leidensstras- 
s^ der Menschheit liegt. Manch 3 Pro¬ 
dukte raffiniertester Arzneimitteitech¬ 
nik und der pharmazeutischen Gross¬ 
industrie reichen nicht heran, an die 
therapeutischen Effekte so mancher, 
heute halbvergessener Heilpflanze, 

Die moderne Medizin wird durch 
den modernen Mediziner bestimmt, der 
aus Bequemlichkeit in die reich aus¬ 
gestalteten Kataloge der pharmazeu¬ 
tischen Industrie greift und die darin 
empfohlenen Mittel rezeptiert. Dies ist 
eine Methode, die wenig zeitrauben l 
ist, und die der Patient auch gern 
akzeptiert, da die grosse Werbung dv*r 
Arzneimittelindustrie ihm auch den 
Erfolg suggeriert. 

Gewiss, wir wollen uns nicht mit 
den alten Kraeuterheen befassen, 


sondern in moderner Sicht die Situa¬ 
tion der Phytotherapie überprüfen. 
Trotzdem moechten wir den Blick 
kurz zurueck schw^eifen lassen und 
die bedeutenden Verdienste von 
Moenchen und stillen naturverbunde¬ 
nen Heilkundigen (Erasmus, Darwin, 
W‘ithering u.a.) aufzeigen, die uns das 
arzneiliche Wunder vieler Pflanzen 
aiifschlossen. 

Es würde den Rahmen eines phar- 
makologisch-populaeren Zeitungsar¬ 
tikels sprengen, w'enn wir uns aus¬ 
führlicher mit den Monographien von 
Heilkraeutem beschaeftigen wmerden. 
Nur soviel: Gerbstoffe, Sterine, Kie. 
s^saeuren, Saponine, Chlorophyll, 
Carotin, Enzyme, iMineralistc/ffe iinu 
Vitamine etc. koennen von hohem 
pharrnakodynamischen Effekt sein, sie 
koennen u.a. Ionisierend, entgiftend 
und zell verbessernd wirken. Ein sehr 
grosser Terl unserer Pflanzen enthaelt 
Wirkstoffe, die für zahln^iche Indika¬ 
tionen angezeigt sind und die es ver¬ 
dienen, dass mehr als bisher, sich 
Aerzte, Biologen und Pharmakologen 
mit (Jen therapeutischen Moeglichkei- 
ten unserer Heilkraeiiter ernsthaft 
beschaeftigen. 

Ein Fela fruchtbarer Forschung 
liegt in der weiten Pflanzenwelt, von 
der man im pharmakologischen Sinne, 
relativ noch recht wenig weiss. 

Die Chemotherapie hat ilua na- 
I türlichen Grenzen, die ein unendlich 
I weites Feld der Phytotherapie sprengt. 

Die modernen Forschungsmethoden 
(Fltioreszens-Mikroskopie u. a. ünter- 
suchungsformen) koennen aus Pflan¬ 
zen, aus ihren Saeften, Kernen, Wur¬ 
zeln, neue Wirkstoffe gewinnen, die in 
der iabrikatcrischen Ausbeutung ver- 
haeltnissmaessig preisniedrig sind und 
daher geeignet sein dürften, Volksme 
dizinen im besten Sinne des Wortes zu 
werden. 

Hochbedeutende Mediziner und 
Wissenschaftler wie Paracelsus, 
Hailer, Hahnemarm und andere mehr, 
hatten die grosse Bedeutung der Pflan¬ 
zenmedizin erkannt, die durch eine hoch 
technisierte ArzneimitteJ-Grossfabrika- 
tion und ein propagandistisch gewaltig 
aufgezogenes Markensystem, ver- 
draengt wurde. 

Das Wort des edlen deutsche.n 
Dichters, Friedrich Schiller, hat auch 
noch heute seine volle Berechtigung: 
‘‘Suchst du das Hoechste, das Groess- 
te? — Die Pflanze kann es dich lehr¬ 


en! 


Dr. Siargardt, 


FLUCH DER ATOMSTRAHLEN 


Die gesamte Medizin ist alarmiert 
Orden, ln den Atomenergie.Produk- 
onsstaetten mehren sich die FaeJle 
L»n toedlich verlaufender akuter 
eukaemie, einer unheimlichen B!ut- 
niche. Als auslcesenden Faktor 
at man die Atomstrahlung erkannt; 
ine Heilung scheint nach dem heuti- 
L*n Stand der Wissenschaft ausge- 
rhlossen. Die erkrankten Atomarbei- 
•r müssen unter grausamen Qualen 
jhinsiechen. Die Krankheit fa^ngt 
anz harm’os mit Fieber an. Schüt- 
Ifrost tritt ein, Anzeichen einer Blut- 
^rgiftung treten auf, im Mund, am 
ahnfleisch und an den AAanddn 
)mmt e<; zu schweren Entzüundungen 
id schliesslich zu Geschwürbildungen, 
er Erkrankte magert zum Skt^lett ab; 
[?ber Milz und Lymphdrüsen sind 
.Tgroessort, das Brustbein schmerzt 
iter Druckeinflüssen. Eine Blutim- 
rsiichung am Knochenmark ergibt 
nn die schreckliche Gewissheit; 


akute Leukaemie. Wie beim Krebs die | 
Koerperzellen am Krankheitsherd sich 
in wilder Unürdniing voellig zügellos 
vermehren und dahinwudiern, so ver¬ 
mehren sich bei Leukaemie die Leu¬ 
kozyten, die weissen Bliitkoerperchen. 
Sie brechen schlü'sslich aus ihren 
Entstehungsgebieten heraus, verdraen- 
gen die roten Blutk oerperchefi und 
überschwemmen die Bhitbaha Dabei 
gelangen auch sehr viele unreife Leu- ^ 
kozytenzellen in tlas Blut. 

Der Ausgangspunkt der Leiikaemie 
ist eine krebsaehniiehe Entartung des 
bliitbiiidenderv Gewebes, das weiss die 
Wissenschaft. Lieber ihre Entstehung- 
siirsachen tappt sie trotz intensiver 
Forschimg aber noch im Dunkeln. 
“Krebs ist gegen Leukaeraie fast 
harmlos zu nennen”, sagte, ein Iw- 
vorragender Kenner der Materie. i 
“Beim Krebs erzielen wir bereits sehr 
schoene Erfolge, indem wir das wu- | 
chernde Gewebe chirurgisch entfernen. 


FORSCHUNG 

DAS KUMA - EIN SCHICKSALSFAKTOR 


”Oas Klima bestimmt unser 
Schicksal.’' Mit diesem Satz fasst ein 
amerikanisclrer Wissenschaftler, Dr. 
Raymond Holder W h e e I e r — Lei¬ 
ter der Klimaforschungen eines wetter- 
(USA) — elfe Ergebnisse seiner Arbei- 
wissenschaftlichcn Institutes in Illinois 
ten über bisher unbekannte Zusam. 
menhaenge zwischen Weltwetter und 
Menschheitsgeschichte zusammen. Alle 
bedeutenden Eenignisse und Entwick¬ 
lungen der letzten 3000 Jahre haben 
sich, wie er nachzuweisen sucht, in 
regelmaessig wiederkehrenden Zyklen 
abgespielt, die den jeweiligen Klima- 
perieden irntsprechen. Aus fast gesetz- 
maessigen Wechselwirkungen laesst 
sich nach Ansicht Dr. Wheelers 
auch die kulturelle und politische 
Menschheitsgeschichte der kommen¬ 
den Jahrzehnte Voraussagen. 

Wetterkarten der Riesenkiefem • 

Die Bi*?chaeftigung mit verschie¬ 
denen Kultiirkreisen brachte Dr. Whe- 
eler eines Tages auf den Gedanken, 
das Auf und Ab der das Schicksal der ‘ 
Menscheit bestimmenden Ereignisse I 
kurvenmaessig aufzuzeichnen, Bereits 
die ersten, noch ungenauen ‘Fabellen 
Hessen fast genau periodisch auftn'ten- 
de Wellenzüge erkennen. Der Zutall 
wollte es, dass zur gleichen Zeit ein 
andrer Forscher, Dr. A. E. D o u g 1 a s, 
angefangen hatte, die Jahresringe von 
1500 Jahre alten Arizona-Gelbkiefeni 
zu studieren. Die Ringe waren jahre¬ 
lang abwechselnd fett, dann wieder 
schnimpeHg. Sie mussten also in feuch¬ 
ten oder trockenen Jahren entstanden 
sein. Wie Dr Wheeier zu seinem Er¬ 
staunen bemerkte, stimmten die Wet¬ 
terkurven der Kiefern genau mit sein¬ 
en eigenen “Kultiirkurven“ überein. 
Sollte das Klimamuster der amerika¬ 
nischen Kiefern eventuell auch für die 
übrige Welt zutreffen? Um diese Fra¬ 
ge beanworten zu koenn-en, begann 
Dr. Wheeier Anfang der dreissiger 
Jahre seine Forschungen in dieser 
Richtung. 

Vor mehr als hundert Jahren wur¬ 
den kesne .zuverlaesssjgen Wetterbe¬ 
richte ausgegeben. Dr. Wheeier war 
daher auf indirkte Beweise angewie¬ 
sen. Das Studium der Baiimringe er¬ 
laubte nn Verfolgen des Klimas bis 
zum Jahre lOCX) v. Chr. Verblüffender¬ 
weise fand er im Zeitraum um 12^X) 
sehr dünrre Jahresringe dieser Baum- 
rlesen, die von einer grossen Trocken¬ 
heit in Kalifornien zu berichten wis¬ 
sen. Tatsaechlich ereignete sich da¬ 
mals auch eine grosse Hungersnot in 
Aegypten, waehrend China und Indien 
unter Missernten litten. 

Zahlreiche andere Beweise erga¬ 
ben, dass in bestimmten Jahrzehnten 
überaW in der Welt Trocken- und Dürr. 
Perioden vorherrschen, die wiederum 
von heiss-feuchten Zeiten abgeloest 
werden. Dass Weltwetter folgt — so 
nahm Dr. Wheeier an — einer Gesetz- 
maesslgkeit, die seit Tausenden von 
Jahren die gleiche bleibt. Dabei lassen 
sich mehrerer Zyklen genau untersch¬ 
eiden. Der groesste unter ihnen hat 
eine PeriodencLauer von etwa 1020 
Jahren. Neben ihm existieren mehrere 
mit kürzerer Ablaufszeit. Sie betragen 
nach den Berechnungen Dr, Wheelers 
510, 170 und 100 Jahre. 


SoziaJrefonne.T ;n “Kallperjcden” 

In welcher Weise beeinflusst die¬ 
ser Rhythmus des VVeltw'citers die 
Aienschen? Grosse militaerische f ührcr 
ptiegen mit Sicherheit in heissen Zen. 
iaeuien aufzutauchen. Attila, Wilhe.m 
der hroberer, Karl der Grosse und Na- 
poieon sino Bnspieie dafür Für die 
Jetztzeit führt Dr. Wheeier Eisen- 
nower und Rommel an. Neunzig Pro¬ 
zent aller historischen Judenverfolg¬ 
ungen ereigneten sich in warmen Pe¬ 
rioden. Eine Waermekurve herrschte 
auch zur Zeit der Christenverto.gungen 
m Rom. Angefangen von dem Kne</ 
Nebukadnezars gegen Jerusalem im 
Jahre 585 v. Cnr. bis zu Napoleon 
und Hirler failen PO Prozent aller Krie¬ 
ge und Zeiten d(*s Despotismus in 
warme Perioden. 

Beginnt das Weltthermometer zu 
lallen, und mag es auch im Mittel 
nur um eine ouer zwei Grad Ce.sius 
sein, so treten Individualismus und 
lendenzen zur Freiheit und Toleranz 
hcfvor. Die franzoesische Revolution 
vv:e MHii eie amerika.iisdie ereigneten 
sich waehend einer solchen “Kadte- 
kiirve”. Die meisten grossen Soziai- 
reformen — die Magna Charta, die 
Bill of Rights, die Abschaffung der 
Sklaverei und Leibeigenschaft — ge¬ 
schahen in Perioden der Abkühlung. 
Christus, Karl Martt\l, Dante, Luther, 
Caiwin,. Washintgon, Lincoln lebten 
in ihnen, ebenso wie tH) Prozent aber 
Koeiiige, die den Beinamen “dei 
Grosse“ tragen. 

Frieden bis zum Jahre 2000? 

Dr. Wheelers historische “Kurven 
der menschlichen Entwicklung” in den 
v*»'rgangenen 3000 Jahren verleiten da. 
zu, sie zu extrapolieren, um proplu- 
zeien zu koennen. Was haben wjr — 
nach dem W^tterzykius wenigstens — 
in den kommenden Jahrzehnten zu er¬ 
warten? Die zw’eiie Haelfte unseres 
Jahrunderts wird im allgemeinen kait 
sein. Nur ausnahmsweise soll das 
Thermometer in den Jahren 1962 und 
1970 stdgen. Diese Jahre sieht Whe¬ 
eier als Geiaurenpunkte an. 
Wird in diesen Zeiiraeumen kein Krieg 
l^gonnen, so haben wir eine Zeit des 
Friedens bis zum Jahrg 2000 zu er¬ 
warten. Da dann allerdings der 510er 
und der 170er Zyklus Zusammentref¬ 
fen, müsste eine grosse “Weh wen de“ 
einireten. Als sich die beiden Kurven 
in der Vergangenheit schon einmal 
schnitten, brachen zwei grosse Reiche 
zusammen, das roemisch« und das 
ivarls des Grossen. Ein zweiter histo¬ 
rischer Punkt ihres Zusammentreffens 
eroeffnete im Mittelalter den Weg zur 
Renaissance. In jedem Fall starb eine 
alte Welt und eine neue wurde j;ebo- 
ren. 

Die “Renaissance nach dem Jahre 
2fK)0” — so meinte Wheeier — wirti 
viel durchgreifender, aber auch dra¬ 
matischer sein, als die des 15 Jahr¬ 
hunderts. Die Welt wird nicht vom 
Kommunismus regiert sein, wohl aber 
von einer Demokratie, die vollkomme¬ 
ner sein wird als alle bisherigen in 
der menschlichen Geschichte. 

Dr. N. Alken 


Das geht bei der Leukaemie nicht. 
Wir koennen nicht mehr tun, als zu 
versuchen, die Entstehung der weissen 
Bliitkoerperchen zu verringern. 

Roentgenstrahlen bringen dieses 
Wunderwerk zuwege. Aber meistens 
ist der Erfolg nur von vorübergehen¬ 
der Dauer, weil man die Erkrankten 
nicht inem Dauerbombardement der 
harten Roentgenstrahlen aussetzen 
kann. Ihre Haut w'ürde verbrennen 


und das blutbüdende Gew'et>e zerstoert. 
Als wachstumshemmerul erwiesen sich 
auch wohldosierte Gaben von hoch, 
giftigem Arsen und dem befürchtetem 
Kriegskampfstoff Stickstoff lost. Abei 
auch sie darf man nicht unbegrenzt 
reichen, sonst ist der Schaden groes- 
ser als der. Nutzen. Eine letzte Hoff, 
nung besteht in dem voelligen 
Austausch des erkrankten Blutes durch 
Transfusionen. 













































18, November 1980, 


“DAS ECHO“ 


7 . 


Der 15. Zionistische Landeskongress 


Dieser Kongress fand nach einer 
Pause von zwei Jahren statt und man 
solHe meinen, dass es in dieser langen 
Zeit moeglich gewesen waere, etwas 
von den Anregungen, die der letzte 
Kongress gab, zu vrerwMrklichen. Es 
blieb beim Alten, beim Routinemaes- 
sigen, vor dem Neuen und dem Expe¬ 
rimentalen hatte man Angst. 

In diesen Kongressen (ebenso bei 

anderen Generalversammlungen unse¬ 
rer Organisationen) herrscht immer 
derselbe Rummel: Grosse Vorbereitun¬ 
gen viele Worte vor wenig Publikum 
(und waehrend der foHgenden 
Geschaeftsjahre keine wesentlichen 


^Der Zionistische Landeskongress, 
der in La Paz am 1, und 2. Novem¬ 
ber abgehalten wurde, war m diesem 
Sinne “traditionell’'. 

Am Vorabend fand cm Vortrag 
des israelischen Sonderdelegierten, 
Abraham Tori, statt, der fast zwei 
Stunden dauerte, aber dennoch 
kurzweilig und interessant war. 

Am Vormittag des 1. November 
wurden die Arbeitsberichte gegeben^ 
Generalsekretaer li erzberg verlas 40 
Minuten lang sein “Informe General 
und auch die übrigen Sektionen gaben 
ihre Berichte, die wohl von viel Ar¬ 
beit zeugten aber nicht von Erfolg 


überzeugten. 

“Das Echo'’ weiss sehr genau von 
den Noeten der Vorstandsarbeit, die 
schwer war und immer schwieriger 
wurde da die Arbeitslast sich immer 
mehr auf nur Wenige verteilte. Diese 
gegebene Chronik über zwei Jahre 
Arbeit war oft achtungsgebietend und 
zwingt den Berichterstatter zu Mas- 
.staeben, die der Eigenart unseres Jis* 
chuv angepasst sind. Es gibt wirklich 
-nur sehr, sehr wenige Leute im zio¬ 
nistischen Leben in Eö>livien, die sich 
bemühen, positive Arbeit zu leisten. 
Diese Menschen (Winkler, Jeanette 
und Leon Schaerf, Weinheber, Herz¬ 
berg, Hun, Stopnicki, Dr. Fleischmann, 
Dr. Allerhand, Frau Burdman und we¬ 
nige mehr) geben ihr Bestmoeglichstes, 
um das zionistische Leben in La Paz 
al<t:v zu halten; diesen wenigen wir¬ 
klichen Aktivisten der zionistischen 
‘Sache sei an dieser Stelle Dank und 
Lob ausgesprochen. 

Im übrigen aber ist mit der zio¬ 
nistischen Begeisterung in Bolivien 
kein Staat zu machen. Das “Volk” 
glaenzte auch bei diesem Mikro* 
Kongress durch Abwesenheit; wenige 
Delegierte und beschaemend wenig 
zionistisch interessiertes Publikum 
zeugten von der inneren Leere dei 
Ide^ bei uns in La Paz. Aus den 
Zahlen für Israel-Eingaenge «war u.a. 
zu ersehen, dass es in La Paz nur 
knapp 180 Personen waren, die ihren 
'Obolus entrichteten. Nicht im Ge¬ 
ringsten entsprachen die Zahlen der 
eingegangenen Betraege der wirt¬ 
schaftlichen Potenz der Juden in La 
Paz und im Interior. 

Dieser sogenannte “Landeskon¬ 
gress” wirkte ein wenig grotesk, da 
dieser eine voetlige lokale Angelegen¬ 
heit war. Keine Zionistische Gruppe 
-aus der Provinz entsandte eine Dele¬ 
gation. Cochabamba, die zweit- 
groesste Zionistische Organisation des 
Landes, war selbstverstaeTidlich auch 
nicht erschienen und wurde durch 
dieses Fehlen der Kongress zu einer 
peinlichen Angelegenheit. Cochabam- 
ha forderte, dass dieser Kongress in 
Cochabamba selbst abgehalten werden 
sollte, eine Forderung die durchaus 
berechtigt war, da nach Statuten die 
Kongresse abwechselnd in La Paz oder 
Cochabamba stattzufinden haben. In 


•sechzehn Jahren aber wurde nur ein¬ 
mal der Kongress nach Cochabamba 
verlegt, ein Unrecht, der zu Trübun¬ 
gen der Beziehungen zwischen den 
■Zentren führen musste. Diese Trü- 
'hungen zwischen FSUB und W1ZO 
La Paz-Cochabamba sind nicht erst 
seit heute, sie. bestehen bereits seil 
einiger Zeit und dank cfip’omatischen 
Ungeschicks wurden diese Immer mehi 
'intensiviert. 


Das Bedauerliche ist, dass es hier 
weniger um sachliche ails persoenliche 
Gründe geht, etwas, was e« bei ehrli¬ 
cher zionistischer Arbeit nicht geben 
sollte. Zionistische Arbeit muss von 
bestem chawerischem Geist getragen 
sein, es muss zwischen den Arbeits¬ 
zentren eine Kameradschaft herrschen, 
die weiss, dass nur wirkliche Erfolge 
erzielt werden koennen, wenn es zu 
einer idealen Zusammenarbeit kommt 
Es ist leider immer wieder das, wo¬ 
rauf “Das Echo” wiederholt hin wies: 
Nicht die Personen sollten sich ernst, 
sondern die SACHE wichtig nehmen, 
die sie vertreten. 

“Concordia parvae res crescunt, 
discordia maximae dilabuntur” (Durch 
Eintracht waechst das Kleine, durch 
Zwietracht zerfaellt das Groesste). 
Dieses Wort sollten sich unsere FSUB- 
Führer in ihre Herzen schreiben. 

Dr. Tori, der Gast aus Jerusalem, 
war ziemlich entsetzt über den hier 
herrschenden Zwiespalt zwischen den 
zionistischen Gruppen, die trotz ihrer 
Kleinheit ein Bedeutendes an Spa'ltung- 
skraft leisten. Nach Abraham Tori ist 
es üblich, dass in Israel die Tagungen 
grosser Organisationen stets in ver¬ 
schiedenen israelischen Staedten statt¬ 
finden, um dadurch die Arbeit und 
das GemeinscHaftsgefühl zu verbes¬ 
sern 

Wir hoffen, dass bei Erscheine^n 
dieses Artikels es zionist'scher Ver.iunff 
und menschlich gutem Willen gelun¬ 
gen ist, dass die der Sache so sehr 
schadenden Differenzen zwischen den 
Zentren La Paz und Cochabamba 
endgültig beigelegt wurden. 

Der Kardinalspunkt aller Diskussio¬ 
nen war die Jugendfrage. Dieser Punkt 
war nicht nur der dominierende bei 
dieser Konvention, sondern er war es 
auch bei früheren Kongressen, ohne 
dass jedoch, das Geringste an der fa¬ 
talen Jugendpflege gebessert wurde. 

Es muss heute einmal allen Ernstes 
darüber gesprochen werden, dass mit 
einer neuen Vollkraft unser Jugend¬ 
problem behandelt werden muss. Wir 
haben in unserer jüdischen Schule 
glücklicherweise nun drei jüdische 
Lehrer, also Menschen, die durchaus 
faehig waeren, im Leben unserer Ju¬ 
gend (von 10 bis 15 Jahren) eine 
Rolle zu spielen. Das Bedauerliche ist 
es, dass diese Paedagogen als ihre 
Wirkungsstaette nur die Schulraeume 
anerkennen und darüber hinaus an 
jüdischer und zionistischer Erziehung 
desinteressiert sind. Der Schulrat des 
Colegio Boliviano Israelita hat hier die 
Pflicht dafür zu sorgen, dass an bes¬ 
timmten Tagen (insbesondere beim 
Oneg Schabbat) diese jüdischen 
Lehrer der jüdischen Jugend (nicht 
nur den Schülern des CBl) jüdischen 
Geist vermitteln. 

Es muss einmal mit aller Deutlich¬ 
keit ausgesprochen w*erden ,dass die 
“Alten Herren”, die den Jischuv regie¬ 
ren, sich allzu wichtig nehmen und 
dabei die elementarste Pflicht verges¬ 
sen, der Jugend zu dienen, damit diese 
einst die geistige und moralische 
Kraft zur Fortführung des jüdischen 
Werkes in Bolivien hat. 

Die Zustaende im “Macabi” sind 
katastrophal. Sportlich unbedeutend, 
geistig versinkend, eine Jugend ohne 
idealistische Kraft, indifferent und 
desinteressiert am jüdischen Leben. 
Dass unsere Jugend ein solch geringes 
jüdisches Format aufweist, ist unsere 
Schuld! Es wurde bisher nicht ver¬ 
standen. diese Jugend wirklich an¬ 
zusprechen, sie ‘in kamaradschaftücher 
Form zu erziehen, sie hineinzuführen 
in die wichtigen Aufgaben unserer 
Gemeinschaft. Es muss eneflich die 
Atmosphaere geschaffen werden, die 
unsere Jugend braucht, sie muss Zu¬ 
sammenhalt haben durch Sem-nare 
und geistige Arbeit, aber auch durch 
Tanz und Spiel. Das Macabiheim 
muss zu einem echten Jugendheim 
gestaltet werden, in dem sich unsere 
Jugend wohl und zu Hause fühlt. Es 
waere auch gut, über die Heimarbeit, 


Exkursionen in die pacener Umgebung 
zu veranstalten um das kameradschaf¬ 
tliche Gefühl der Jugendlichen unter 
einander zu vertiefen. 

Insbesondere aber muss unsere 
organisierte Jugend weit mehr als 
bisher geistig angesprochen werden. 
Es gibt eine derart von Ummengen po- 
lisclier, soziologischer, kultureller und 
zivilisatorische Themen, dass ein 
reiches Arbeitsprogramm gesichert ist. 
Wir moechten auch empfehlen gele¬ 
gentliche interessante Preisausschrei¬ 
ben zu erlassen, eine Bemühung die 
Freude bringen und Erfolg haben 
dürfte. 

Ein sehr wesentlicher Punkt (worü¬ 
ber “Das Echo” schon früher gesch¬ 
rieben hat) ist, dass die Jugend des 
“Macabi” militant erzogen wdrd, dass 
sie klar die Aufgaben gegenüber der 
Gemeinschaft kennt, dass diese ein 
Schutzkoerper für den Jischuv ist. 

Die “Alten Herren” müssen sich 
endlich dazu entschliessen, der Jugend 
das zu geben, was der Jugend ist; es 
müssen endlich ausreichende Gelder 
für Jugendpflege zur Verfügung ge¬ 
stellt werden, damit ein ernsthaftes 
geistigt's, kulturelles und sportliches 
Training durchgeführt w'erden kann. 

Die Apathie grosser Teile unserer 
Jugend, gegenüber jüdischen und zio¬ 
nistischen Fragen muss überwunden 
werden; nicht mehr Worte sollen zu 
diesem Thema gesprochen, ■ sondern 
etwas Konkretes muss in kürzester 
Zeit gestaltet werden! 

Wir schalagen vor, dass dem “Co- 
mite Centraf” ein “Jugendamt ange¬ 
gliedert wird^ welches zu führen waere 
von einem kleinen jugendliebenden, 
den, Jiigendffagen aufgeschlossenen 
Kollegium, das Zentralorgan in Pla¬ 
nung und Durchführung aller jüdischer 
Erziehungsarbeit in Bolivien sein sollte. 
Geistige Pflege, Koerpersport und ver¬ 
ankertes jüdisches Bewusstsein, 
sonnten die drei Erziehungsstroeme 
sein, in denen sich unsere Jugend ge¬ 
sund baden sollte. 

“Macabi” ist eine überaus wichtige 
Institution innerhalb der jüdischen Ge¬ 
meinschaft Boliviens. Unsere Gemein¬ 
deführer .aber nehmen dieses Erzie- 
himgszentrum nicht ernst genug und 
daher konnten sich Auswüchse ent¬ 
wickeln, die Schuld der Spitzenorgani¬ 
sationen sind. “Das Echo” als verant¬ 
wortungsbewusstes jüdisches Organ 
fordert, dass der “Macabi” von Grund 
auf reorganisiert wird. Zu Vorstaenden 
sind nur M'^nschen befaehigt, die wir¬ 
klich “Vorbild” für die Jugend sein 
koennen. Mit der lustlosen bisherigen 
Jugendführimg muss endlich Schluss 
gemacht w^erden. Ein zu schaffendes 
.lugendamt haette din Aktivitaeten zu 
überprüfen und dafür Sorge zu tragen, 
dass unsere Jugend bestens betreut 
wird. Es sollten des Oefteren aus dem 
nahen Ausland Macabiführer und Ju¬ 
gendleiter zu uns eingeladen werden, 
um die gefaehrliche Stagnation aiifzii- 
halten und durch geistigen Ideenaus¬ 
tausch Vorteile für unsere Jugend zu 
erreichen. Es muss mit den israeli¬ 
schen Jugendstellen weit mehr als 
bisher zusammengearbeitet werden, 
um die zionistische Erziehung zu si¬ 


chern, um die Alija zu beleben, um 
einen gediegenen zionistischen Nach¬ 
wuchs zu gewaehrleisten. 

Es war überaus peinlich, im Re¬ 
ferat des aktuellen Macabiführers von 
La Paz zu hoeren, “das die Jugend 
kein Interesse dem “Aiacabi” entge- 
genbringt, da es ihr zu gut geht, sie 
zuviel Geld hat, lieber Auto faehrt 
und Vergnügungen nachgeht, als Ma- 
cabiarbeit zu leisten”. Mit dieser Er- 
klaerung hat der Macabi-Prae^ident 
ein niederschmetterndes Armutszeug¬ 
nis sich seilbst erteilt. Denn nicht die 
Jugend ist schuld, sondern die 
Führung, die es eben nicht verstanden 
hat, der jüdischen Jugend einen guten 
und sauberen Inhalt zu geben. 

Die Jugendfrage an diesem Kon¬ 
gress wurde von vielen Seiten her be¬ 
leuchtet, ein Beweis, dass pflichtbe¬ 
wusste Maenner sehr wohl wissen, 
dass “etwas faul im Staate” ist. 

Wir haben das Thema “Jugend” 
so ausgiebig behandelt, weil wir dies 
bir unsere publizistischjüdische Pflicht 
hielten, da wir in der Gesundheit und 
dem jüdischen Idealismus unserer Ju¬ 
gend den Lebenskern unserer Existenz 
sehen. 

4* 

Was am zweiten Kongresstage zur 
Sprache kam, war weiter nicht bewe¬ 
gend; es wurden insbesondere admi¬ 
nistrative Fragen behandelt, und be¬ 
schlossen. dass nur noch in jedem 2. 
Jahr ein Landeskongress tagen wird, 
ln Anbetracht der Knappheit von 
leitenden Maennern ist gegen diesen 
Beschluss nichts einzuwenden. 

Die Hauptstunden der Konferenz 
wurden damit ausgefüllt, dass man 
eine Intensivierung der zionistischen 
Arbeit (wie bei jedem Kongress) ge¬ 
lobte und die Hoffnung hatte (wie bei 
jedem Kongress), dass der naechste 
Kongress besser und genereller sein 
wird, als der jetzige. Im uebrigen 
I aber stellen wir mit Genugtuung fest, 

I dass dieser Kongress (der leider kein 
Landeskongress war) durchaus sach- 
• lieh verlief und ein gutes Niveau hatte. 

Hoffentlich, wird der naechste Kon¬ 
gress besser besucht und beschickt 
und wird man auf diesem von positi¬ 
ven Erfolgen berichten koennen. Eine 
bewegliche und durchdachte Propa¬ 
ganda zur erhoehten Anteilnahme an 
zionistischer Arbeit, ist eine Voraus¬ 
setzung für den Erfoilg in den kom¬ 
menden Arheitsjahren. 

Der neue Vorstand der “Federacion 
Sionista Unida de Bolivia, La Paz” 
setzt sich wie folgt zusammen: 

Praesident: JOSE WINKLER. Vi- 
cepraesidenten; .Elias Hun, Alfredo 
Weinheber, Dr. K. L. Allerhand; Ge¬ 
neralsekretaer: Ernesto G. Herzberg; 
Tesorero: Eric Nebel; KKL: Dr. j. 
Fleischmann; Alija: Ing. Alfredo Nos- 
sig; Kultur: Juhuda Stopnicki und Jo¬ 
se Ajke; ferner gehoereii dem Vor¬ 
stand an, die Herren Hermann Haftel, 
Elias Mandelbaiim und Max Edelmann. 

Wir wünschen herzlich diesem 
Vorstand Arbeitsfreude und Kraft, 
damit in den naechsten Jahren Erfreu¬ 
liches für den Zionismus in Bolivien 
geleistet w'erden kann. 

e ! k a s, 


HERCULES 

DAS FAI>ZRAD VON WELTRUF! 
Wer ein gediegenes Fahrrad wünscht- 
waehlt HERCULES! 

Alleinvertrieb für Bolivien: 

HAPP & Cta. 

Cochabamba, Ayacucho 145 
und La Paz, Edif. Iglesias. 
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“DAS ECHO“ 


18.' November 1960. 


WIZO 

An anderer Stelle dieser Aur>?:ab3 
versuchten wir. die alarmierende Si¬ 
tuation eines Ter.es d-sr jüdischen 
Jugend in Boi'vien zu htleuchten und 
machten es den Aelteren zur Pflicht 
der' Jugend Vorbild zu se n und ihr 
gute Anregungen zu gehm. Im allge¬ 
meinen fühlen sich unsere Vorstaende 
derart erhaben, dass si'; grundsactziieh 
keine Empfeh'ungen der Presse an- 
fiehmen, die Folge ist, dass die Oef- 
fentliche Meinung ihnen nicht sehr 
gewogen ist. 

Nachahmenswert und erfreulich ist 
das kürzlich erlassene Preisausschrei¬ 
ben der WIZO in Cochab.amha, we’- 
ches sie aus Anlass des 40. (ieburtsta- 
ges der Wcd-WIZO ci'i rs. Dfeoe 
Ausschreiben wendete f'th '»n Kindo* 
und hatte das Thema “D e Redeutun'“ 
Israels für die jiuien”. S eger n in 
diesem Wettbewerb wurde die erst 
n-jaehrige PEGGY OrvCHINSKY. die 
als Belohnung eine scheen? Armban¬ 
duhr erhielt. 

Wir veroeffontlichen die UurzC’! 
Zeilen: 


Preisausschreiben 


EL SICiNI^'ICADO DEL ESTADO DE 
ISILAEL PARA LOS lUDIOS 

j E Est.ado de Israel es el hogar de 
lodcs los judios o* ;l mundo, dond ; 
' i?iempre seremos bien recibidos. An- 
, tes de ahora no teniamos un pais y 
I eramos perseguidos, maltratados > 
hasta muertos. 

P-ro ahora ya no tenemos que 
; ociiltar Que somos judios; ’evantam' 

[ la frente y decimos con orgullo: “Yo 
I soy judio!“ Ademäs no nos tenemoc 
i que avergonzar, como antes, de sei 
judios, mäs bien dehemos sentirno:- 
I orguTosos de serlo. 

, Durar.te siglos Palest na ha s d« 
un lugar Ueno de piedras y era lu 
desierto; pero los judios, con sus pro* 
pias man.os, convirtieron Palestina e? 
un ugar bello, con campos y prad • 
verdes y felices hogares. 
iEsto es libertad! 

Si, Ismel significa jLibertad! \t 
:ai ’ s el lugar donde todo.^ nosotr' 
deccamos conocer, vivir y trabajar all'. 


Israel es un pais pequeno, pero pros- 
pero y floreciente. Son sus habitantes 
los que se esfuerzan por hacer de Is¬ 
rael un pais mäs y mäs grande y tam- 
bien mäs beHo. 

EstH es mi opinion sobre el signifi- 
cado del Estado de Israel para todos 
los judios. 

4 

Diese Zeilen sind kindlich-naiv, 
aber sie zeugen von einer Verbunden¬ 
heit, von Liebe und Stotz zu Erez 
Israc’. Es wi^'d bei diesen Preisaus¬ 


schreiben nicht auf “literarische“ Qua- 
litaet gesehen, sondern darauf, die 
Kinder geistig anzuregen, sie in ihrem 
Judentum zu staerken und sie an Israel- 
zu fesseln. 

Daher moechte “Das Echo“ es der 
FSUB und andern zionistischen Grup¬ 
pen in La Paz und im Interior erneut 
nahelegqn, sich mit dem Gedanken 
zu beschaeftigen, des Oefteren kleine 
Wettbewerbe zu veranstalten, um die 
Jugend auch dedurch m-ehr an das 
jüdische Leben zu binden. 


W W WWWWWWWWWW^ 


FISCHER - GOLDMANN - RO RO 

Eine komplete Auswahl deutscher 


im 


TASCHENBUECHER 
Alleinvertrieb für Bolivien: 


LOS AMIGOS DEL LIBRO 
Cochabamba, Peru esq. Espana. 
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CADAANO : 

2 . 500.000 ^ 

pasojeros ^ 
satisfeciios ^ 

disfrutan de este ambiente 

tan eepecial y agradable, crea • 

do a bordo de lujestros avlo- ^ 

nea graciaa al esfuerzo de ^ 

loa Ingenleroa, artlstaa y tdc- 

nicoa de; tA 

AIR FRANCE ^ 

la fteo MAS eXTBMSA OBL MUMOO ^ 

AV. CAMACHO • EDIF. KRSUU ^ 
BtO. PISO - TEL. 11744 - LA PAZ ^ 


Hotel 

NEÜMANN 

Loayza 442 — Casilia 191 
Telefon 5445 

DAS BEVORZUGTE HOTEL 
IM STADT-ZENTRUM 
VON LA PAZ 



{ Foto ’ 

i BROADWAY | 

* DAS ATELIER EUER * 
iKUENSTLERISCHE FOTOS!» 

* Cochabamba j 

J Av. San Martin esq. Peru J 


EXPRINTER Ltda. 

COCHABAMBA 
Casaia 856, Telefono 2379 
Plaza 14 dt; Septiembre 
REISEBUERO 
UND WECHSELSTUBE 
REISE — SCHECKS 
UND AUSLANDS — 
GIROS. 
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♦ 

KAUFE 

Ji* 
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“BRIEFMARKEN’’ 

X- 

4 

X- 


in jeder Menge 

X- 

X* 

34- 

zu hoeichsten 

X- 

4- 

Preisen! 

X- 

x> 


S . C A H N 

X- 


Casilia 384 

X- 

If 

COCHABAMBA 

x> 


» COCHABAMBA » 
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DAS ECHO 
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Familien-Anzeigen 


Für die aussergewoehnliche Anteilnahme bei der 
Sfiainsetzung für unsem geHebten Vater, Bruder, Gross¬ 
vater und Schwiegervater * w 

EMIL ROTTENSTREICH 

danken wir auf diesem Wege dem Jischuv von U Paz 
sowie Herrn Rabb. Friedlaienddr, Heiifji Urner und 
Herrn Chaskel Lewin besonders herzlich. 

letty Bass, geb. Rottenstreich 
bea Neufeld, geb Rottenstreich 
Cochabamba, November 1950. 


jZU VERMIETEN 

(unabhaengiges Haus 
jmit oder ohne Moe- 
[oei, in bester Wohn- 
) gegend Cochabam- 
:bas (Zone zoolögico) 
I An ge b. an Calle 
• La Paz 3(50 oeste, 
CoPhabamba. 



Am 27. November i960 
begehe ich meinen 80. (jeburtstag. 
Aus gesundheitlichen Gründen findet 
kein Empfang statt. 

GEORG SCHWARZ 

Cochabamba, C. Sucre 3097 


DER GARANT 
EUER GUTE 
.VJGENGLAESER: 

OPTALVIS 

OPTICA o 
LA PAZ. COMERCIO 308 n 


o 

Of=ZO 


SPARKASSEN IN DEN USA 
bieten hohe Verzinsung! 

/Steuerfrei für Auslaender! 
4 112 % per annum 


*irkitirk*-k-k*********ic** 

I Dr. eHARD KANN: 


ledas Konto ist versichert bis 10.000^— US-$^ 
durch die "Federal Savings & Loon Onsurance 
Corp." eine Regierungs-Institution in Washington 
D. S. 

Der Zinr von 4 V 2 % wird netto chne Steuer¬ 
abzug gutgeschrieben und ousgezahll, 

Informationen, Beratung und Vermittlung 
sind gebührenfrei. 

Verlangen sie NOCH HEUTiF Bericht durch 

ERNST I. CAHN 

29 Broadway - New York 6 N, Y. USA. 

Gegründet 1940 — Cables ^^Ercabas” 


i INTERNIST - J 

t ELECTROGRAPHIE J 

^ Consultorio: Lcxiyza 460 
i von 5 bis 7.30 h. % 

■¥■ Privat: Sdnchez Lima » 
ijl“ 2278 - Telefmi 11357 J 
★★★★★★★★★★★★★★★★★★★★★' 


ZAHNARZT 

Dr. G. Krutzfeldt E. 


► 
► 
► 
► 
► 

Spezialitaet: klkiische > 

Prothesen. Sprechstunden: ► 
Plaza Franz Taraayo 1931 ► 
Tek^fonos: 2073 - 11657, ► 

Privat: 10111. i 


**★*★****★★**★**★★★*******★★*★**★*★*★****♦ 



^Tau de Cologne” 
ORIGINAL 




Confiteria 

BIEBER 

Av. 20 de Octubre 
ERSTKLASSIG 

in Kaffe - Kuchen und E'.s 

ERSTKLASSIG 

Ats Speise - Restaurant, 

'n Mittag-und Abend Eissen! 

- V W - 


r y ifT-ipi ly 


VON DER AELTESTEN? 


BESTEHENDEN EAU DEJ 


COLOGNE 


FABRIKiJ 


Alleinvertrieb fuer 
Bolivien: 

HANSA LTDA. 


►★★★★★★★★★★★★★***^HHt***^^*******************.' 

zur Unterhaltung und des 
Wissens in deutsch, spa¬ 
nisch, englisch stets in 
grosser Auswahl bei 


♦ WENN i 

I AUGEN6LAESER | 

♦ DANN J 

I Optica “La Paz” t 

{ — L.A PAZ t 

i Avenida Camacho 308-321 t 





WENN REISEN - 
DANN DURCH 

EXPRINTER 

IHRE PASSAGEN 

fuer Flugzeug, Schiff oder Eisenbahn 
IHRE HOTEL - RESERVIERUNGEN 
besorgt Ihnen schnellstens, zuverlaessig 
und preisguenstig 

SlllfiClO MUMOlAl ot VUlJtl 

EXPRINTER 

LA PAZ 

Av. Camacho (Edif. Yugoeslavo) 
Telef. 2560 u. 9265. 


A A. A. A A A 


COCHABAMBA 

Bekanntes Herrenartikelgeschaeft und Kin- 
derkonfektion-3 Schaufenster, nachweisbar 

ERSTKLASSIGE EXISTENZ 

ausreisehalber ZU VERKAUFEN evtl, mit 
eleg. einger. 6-Zimmer-Chaletwohnung! 
Ernsthafte Interessenten erhalten Auskunft 
über Casilla 7 5 5 Cochabamba. 


i 
♦ 

: 


X 

♦ 

t 

♦ 

t 

I 

1 


IHR Lebensmittelgeschaeft: 

QUICK 

Uschi Schein 

Avda. 6 de Agosto 2256 - Telefon 7078. 
Grosse Auswahl zu günstigen Preisen in 
Feinkonserven Delikatessen, Likoeren. 
Wurstwaren von Stepe / Auf Wunsch 
Lieferung ins Haus! 


♦ 

: 

t 

♦ 

t 

♦ 

♦ 

♦ 

♦ 

♦ 

♦ 

♦ 

♦ 

♦ 
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RADIOS 

GRABADORAS 
PICKUPS 


> 




I Bücher 


3f 


I UNIVERSAL BOOKSTORE Ltda. 

J La Paz Mercado 1307 


MEDIAS ELASTICAS 
D’Schoil 

CON DOBLE ESTI 8 AM 1 ENT 0 
Para Los Que ^ 

I Sufren de: — 

» VÄRICIS 

* PIERNAS FLAaOAS 

• PIBRNAS Y TOBIUOS 
CANSADOS O 
HINCHADOS 

HERMANN BERG 

ORTOPEDfCO 
Landaeta 48 — La Paz. 




ELEKTROHERDE 
IN .TEDER GROESSE 
HAÜSHALTGERAETE 

AEG 

ELEKTRORASIERER 
ELEKTROMOTOREN 
ELEKTROWERKZEUGE 

U. S. w. 

Exklusive Vertretung für Bolivien: 

METAL LTDA. 

La Paz - Plaza Venezuela 36 - Casilla 484 ^ 


DISCOS 
RADIOLAS 
STEREOANLAGEN 
VERSTAERKERANLAGEN 
u. s. w. 


► 

► 
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“DAS ECHO 


18. November 1960. 


§il¥E DER ERAD 


Die festliche Eroeffnungssitzung im 
neuen Zentrum der Israeiistischen Ge¬ 
meinde Basel vereinigte zahlreiche 
Redner zu herzlichen Worten der Be- 
grüssung; Für die Stadt Basel sprach 
Regierungsrat Dr. E. Wyss, für die 
Vereinigung schweizerischer Frauen¬ 
organisationen Dr. Denise Berthoud, 
für den Schweizerischen Israelistischen 
Gemeindebund Praesident Dr. G. Brun- 
schwig, für den Vorstand der Israelis¬ 
tischen Gemeinde Basel deren Praes'- 
üent Goetschel und für den jüdischen 
Frauenverein Basel Frau H. Boden- 
heimer. Eingeieitet wurde die testliche 
Eroeffnungssitziing durch ein feierli¬ 
ches Gebet von Rabbiner Leo Adler 
und durch den herzlichen Willkom- 
mensgruss der Praesidentin des. V^t- 
handes der schweizerischen jüdischen 
F-auer.vereine, Vera Dreylus de Gunz- 
biirg Z'bschliessend richtete die Prae¬ 
sidentin des ICJW, Mrs. Robinson 
(Kanada) aufrichtige Dankes- und Be- 
grüssungsworto an die festliche Ver¬ 
sammlung. 

^ Kraft aus der Religion 

Im Mittelpunkt des ersten Ki-n- 
gresstages standen die Berichte d‘ 2 r 
Vorsitzenden der staendigen Komitees, 
Kurzreferate der Damen Schulz (Ka¬ 
nada), Raich (Frankreich), FSlumenfeld 
(Israel)^ Mandelstam (Südafrika) und 
. das hervorragende Referat von Henry 
Shaw (London), dem Direktor der Hil- 
lel Stiftung von Grossbritannien, dei 
über “Judaismus und Fortbestehen jü- 


Vor einiger Zeit fand in Basel der Kongress des “International Conncil 
of Jewish Women“ statt, der von 155 Delegierte aus 17 Laendem besucht 
wurd«, die 550.600 jüdischfö Frauen vertraten. Wir entnehmen diesen Aufsatz 
dem Mitteilungilblatt des Jüdischen Frauenbundes in Deutrdiland, “Die 
Frau in der Gemeinschaft __ 

DER MENSCHHEIT DIENEN! 


(USA) vorgeführt. Abschliessend spra¬ 
chen die Damen Willen (USA) und P^ 
levsky (von Joint in Genf) über “Ric 
tungen der Sozialfürsorge“. 

Rechtslage der Frau in jüdischen 
Gestetz 

Am dritten Konferenztag wurde 
das Hauptreferat von Marie-Helene Le. 
faucheux (Paris), Praesidentin des In¬ 
ternational Council of Women, zu d'tm 
Thema “Die Rolle der Frauen in den 
Vereinten Nationen“ gehalten. Dieser 
Sitzungstag war vorwiegend Fragen 
der allgemeinen Erziehung, der jüdi¬ 
schen Erziehung, dem Status der Frau 
im allgemeinen Recht und dem Sta¬ 
tus der Frau im jüdischen Religions¬ 
gesetz gewidmet. Die Kurzreferate 
waren von grossem Interesse, be¬ 
sonders die der Damen Moses (Eng¬ 
land), Sloman (Südafrika) nnd Idel- 
son (Israel), Mrs. SJoman, die Prae¬ 
sidentin des Komitees für die Rechte 
der jüdischen Frauv=n, gab einen 
Ueberblick über die Rechtslage der 
Frau im jüdischen Gesetz und ging 


ELTERN - 
es betrifft euere KINDER! 

In der ganzen Welt bestehen SCHUL-VER¬ 
SICHERUNGEN. Die "Credinform" hat dieses Ver- 
sicherungsfach nun auch in Bolivien eingelührt 
i nd bittet Eltein nnit den betr. SchulditakÜc- 
nen darüber zu sprechen oder sich diiekl an die 
Direktion für Bolivien der » 

AMERICAN LIFE 

La Paz — C. Potosi 1230 — Telefon 5623 
zu wenden, wo Herr Otto Dcmbusch den 
Interessenten gern zur Verfügung ^teht 


discher Werte” sprach. 

Der Ehre, das Schusswort 7 v 
halten, kam Jetnette Wclff (Berlin) in 
ausgezeichneter Weise nach. In be- 
wegehden Worten brachte sie zum 
Ausdruck, dass es nur der Optimismus, 
welcher der indischen Re’igion inne- 
wühnt, war. der die Kraft zum Wie¬ 
derbeginn, zu neuer Arbeit nach dem 
Ende des Nationalsozialismus gab. 

Der zweite Tag war dem Thema 
“Dienst am Menschen und internatio¬ 
nale Programme der Sozialfürsorge“ 
gewidmet. Unter der Leitung von Vio¬ 
la HymCs (USA) hielten die Damen 
Brown (USA), Domb (England), 
Krausz (Brafsi-iien), Lorie (Kanada), 
de Kohan (Argentinien) und Göld- 
smith (USA) inhaltsreiche Kurzrefe¬ 
rate. die callen Anwesenden als Leitfa¬ 
den für die praktische Arbeit dienen 
werden. Ferner sprach Dr. John Rees 
(London), Direktor der Wellfoedera- 
tion für geistige Gesundheit zu dem 
Thema ••.Probleme der geJ^nVen Ge- 
simdheit in der modernen Weilt“. An- ! 
schliessend wurde ein vom National j 
Council of jewish Women of fhe Uni¬ 
ted States entwickeltes sehr instriikti- j 
ves Schaubild über dieses Problem ^ 
von den Damen Goldenberg und Stern 


dabei im einze’nen auf dre Probleme 
der Scheidung, der Agunah, Halilzah 
und des Erbrechts ein, die noch im¬ 
mer entwürdigenden Bestimmungen 
für die jüdische Frau enthalten. Sie 
schilderte dann die bisher in diesen 
Fragen erreichten Aenderungen und 
forderte im Hinblick auf die Notwen¬ 
digkeit einer Anpasssung der jüdi¬ 
schen Gesetze an die modernen Le¬ 
bensformen eine eingehende Ueber- 
pi'üfung und Erneuerung dieser tief 
in die Sph.aere der jüdischen FTaii ein¬ 
greifenden Verordnungen im Sinne dc^ 
Wortes: “Das Alte soll erneuert und 
das Neue soll gehe’ügt sein". Ergaen- 
zende Ausführungen zu diesem Refe¬ 
rat machten die Vertreterinnen des 
Iran, die besonders unter den Bestim¬ 
mungen des Scheidiings- und Erbrechts 
zu leiden haben, da für sie in persoen- 
lichen Angelegenheiten das jüdische 
Recht gilt. Die ErIWehterung ihrer 
Lage soll durch einen Appel an führ¬ 
ende orthodoxe Rabbiner erreicht wer¬ 
den. 

Ihrer Verantwortung bewusst 
Ueber die allgemeinen Rechte der 


Frau sprach Mrs. Beha Ideison (Is¬ 
rael), Sie wies darauf hin, dass die 
Rechtsstellung der jüdischen Frau 
insbesondere durch zwej Faktoren 
bestimmt wird: die Umgebung, in 
welcher sie leht, und die Tatsache, 
^dass sie ein Tdl des jüdischen Vol¬ 
kes ist. Das Leben der jüdischen 
Frauen in Israel, so führte sie aus, 
wird von diesem Dualismus nicht 
berührt, die Gleichstellung der Frau 
wurde -zu einem der Grundsaetze der 
Unabhaengigkeitserklaerung des Staa¬ 
tes erhoben. In einer kurzen 
Uebersiebt legte sie die Famllienge- 
setze, die üer Rechtsprechung gemaess 
den Religionsgesetzen unterliegen, dar 
und stellte dann die Frauenrechte 
allgemeiner Art, wozu di« pcyiitischen' 
Rechte, das Recht auf Arbeit, auf 
gleichen Lohn, auf Zulassung zu Aus- 
bildungs- und wirtschaftlichen Moe- 
glichkeiten gehoeren, in den Vorder¬ 
grund ihres Referates. Sie gab der 
Hoffnung Ausdruck, dass das Beisp’el 
Israel auch ausserhalb d^r Grenzen 
des Staates seinen Widerhall finden 
moege. Dip Frau der (jegenwart sei 
sich ihre»* niannigfachen Aufgaben bo. 
wusst: als Staatsbürgerin, als Faktor 
der nationalen Wirtschaft, als gleich¬ 


berechtigter Ehepartner, Gestalterin 
des Heimes und als Mutter, die für 
^Ziehung und Entwicklung der jungen 
Generation verantwortlich ist. Sie sei 
willens und in Luge, diese Aufga-- 
ben zu bewaeltigen. Der aktive Anteil 
der jüdischen Frauen in allen Lebens¬ 
bereichen sü augenscheinlich, und di« 
zusaetzliche Aufgabe als Toechtei 
dieses alten Volkes, so schloss Beba 
idelson, das dank einzigartiger Le- 
benskraefte trotz aller Verfolgungen 
eine wunderbare Auferstehung erlebt 
hat, sei eine besondere Verpflichtung. 

Der letzte Sitzungstag war der 
Fortsetzung der Diskussionen, der 
Abfassung von Resolutionen und der 
Wahl der Exekutwe gewidmet. 

Ein besonoeres Woit der Anerketi- 
ming ual des Dankes muss an dieser 
Stelle der Praesidentin des ICJW, A. 
Robinson (Montreal) und den Mit. 
gliedern des Komitees zur Vorberei¬ 
tung der Kongresses ausgesprochen 
werden, die dr^se Tagung, in so aus¬ 
gezeichneter Weise vorbereitet und für 
eine beispiellose Gastlichkeit und 
Herzlichkeit der Aufnahme Sorge ge¬ 
tragen haben; es waren Mrs. Notkin 
(Kanada) und die Schweizer Qam^m 
Hacker, Dr. Bloch, Bernheim, Einsen¬ 
mann und Dr. Feinstein, die in hervor¬ 
ragender Weise zum Gt^lingen dieses 
eindrucksvollen und interessanten Kon¬ 
gresses beitrugen. Das Erlebnis, an 
einer so wohldurchdachten und gut 
geleiteten internationalen Frauentagung 
teilgenommen zu haben, wird für uns 
edle ein^ bleibende Erinnerung und 
ein Ansporn für die zukünftige Arbeit 
sein. 

- Lilli Marx. 


Vl ao( u 
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Das ECHO hat bereits einige. 
m.ale die Frage aufgerollt: Warum für 
unsere weibliche Jugend keine Bath- 
Mizw'ah? Leider blieb diese — wie 
so viele unserer Fragen - ohne 
Antwort, obwohl es sich hier um ein 
wirklich wichtiges jüdisch-religioeses 
wie paedagügisches Problem handelt. 

Es ist selbstverstaendlich dass uri- 
serc Jungen das Heilige Fest der Bar- 
Mizvvah erleben, ein Fest, welches 
den ganzen Familienkreis mit stolzer 
Freude erfüllt, und der für den Bar 
Mizwah ein strahlend heller Tag ist, 
an den er sich mit Freude immer wie¬ 
der erinnert. 

Das Judentum haengt stark am 
Traditionellen, «s ist schwer für das 
Neue zugaenglieh. Aber auf allen Ge. 
b'eten, den geistigen und wirtschaftli¬ 
chen, stroemte di« Welle modernen 
Zeitgeistes und forderte Reformen auf 
allen moeglichen Gebieten — auch auf 
dem das Kultus. Als unsere Aelteren 
Bar Mizwah waren, da war alles pa¬ 
triarchalisch ausgerichtet und der Ge¬ 
danke wurde zur Selbstverstaendflich- 
keit, dass der Sohn der Traeger des 
Hauses ist, der besonders geehrt wer¬ 
den musste, die Tochter aber zur 
Hausfrau erzogen wurde. L^s ist lan¬ 
ge her, dies sind verstaubte Ansichten, 
d’e für Zeitgenossen kaum noch Be¬ 
rechtigung haben. Wenn wir uns heute 
in der Welt iimsehen, so erkennen 
wir. dass die Frau heute auf allen, 
aber auch w'irklicli: auf allen Gebie¬ 
ten, dem Mann kongenial ist und sich 
überall voKauf bewaehrte In ameri- 
kanisch-en Reformgemeinden gibt es 
sogar Frauen die Kantoren, ja sogar 
Rabbi sind, und die grossartig ihr 
Amt verwalten. 

Also warum noch heute die Tren¬ 
nungswand zwischen Jungen und 
Maedchen, warum keine Gleichberech¬ 
tigung innerhalb der jüdischen Ge¬ 
meinschaft? 

In Israel, in Nordamerika, aber 



auch III vielen andern Laendern, hat 
sich die Rath Mizwah bereits so e'n- 
geführt, dass die Einsegnung von 
Maedchen zur schoenen Se’bstver- 
staendlichkeit wurde. Besonders in 
Israel werden diese. Feiern im grossen 
Massstab diirchgeführt: nach orienta- 
lisch-chassidische.m Brauch werden die 
I3-jaehrigen Maedchen kollektiv ein-- 
gesegnet, die mit allen Attributen 
dieses grossen Tages, wie Kaeppchen,. 
Tallifh und Gebetbuch, ausgestattet 
sind. 

Gerade bsi uns in Bolivien, wo^ 
der soziale Einfluss nicht sehr charak- 
terstaerkend wirkt, sollte man auf re- 
ligioese Vertiefung im Jungmenschen 
besonders achten. 

Fuer jeden Jungen ist dre Bar 
Mizwah eine wundervolle Sache, aber 
auch für jedes jüdische Maedchen 
sollte eine Bath Mizw'ah eine Sache 
der haeuslichen Ehre sein. 

Die Einsegnung jüdischer Jungen 
und Maedchen ist der grosse Schritt, 
der sie in die Gemeinschaft aufnimmt 
und ihn'^^n die Bindungen gibt, die sie 
als jüdischer Mensch im Lebenskampf 
brauchen. Unsere Maedchen werden 
heute nicht mehr “auf den Mann dres¬ 
siert“, sie wissen, was sie wol’en. und 
füllen ihre Posten aus. Diese 
.Maedchen, die zukünftig oft grosse 
und infliissreiche Positionen bekleiden, 
sollen von dem jüdischen Wissen er¬ 
füllt sein, damit sie es spaeter an 
Kindern und auch an Andere weiter 
geben koennen. Die Bath Mizwah 
— Weihe ist die Erhebung aus dem 
Profanen zum edlen Religioesen, sie 
ist die erste Stufe dfes jüdischen* 
Menschen zur jüdischen Welt. 

Jüdische Eltern: Euere Maedchen 
sind ebenso wertvoll, wie Jungensj Be¬ 
nachteiligt euere Toechter nicht, indem 
ihr ihnen das grosse, erlebnissfrohe 
Fest der Bath Mizwah vorenthaltet. 

Curt Ludwig 





















































































